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23. JAHRGANG JÄNNER 1970 FOLGE1 
AUS DEM WEITEREN INHALT: S. 4: Dr. B. Thin: Verhalten bei 
Unfällen und Sinn der Ersten-Hilfe-Leistung - S. 5: L. Plattner: 
der Lernwille - S. 6: \V. Gerhartl: Für unsere jungen Gendarmen 
- S. 9: H. Golle: Dienstbesprechung der leitenden Gendarmerie­
beamten von Tirol und Vorarlberg - S. 10: J. Loretz: Raubwild 
beseitigt eine Leiche - S. 11: Weitersagen: Exekutive fragen -
G. Gaisbauer: Aufstellen von Verkehrszeichen durch Baufirmen 
- S. 12: A. Hadaier: Ins Licht gerückt - S. 13: Ernennungen in 
der Bundesgendarmerie zum 1. Jänner 1970 - S. 14: H. Wolfert: 
Mord, Selbstmord oder Unfall? - S. 15: Aus der Arbeit der Gen­
darmerie - S. 17: Mitteilungen des österreichischen Gendarmerie­
sportverbandes - S. 21: Ein Gendarmerieaspirantenjubiläum 
S. 22: Die Toten der österreichischen Bundesgendarmerie. 

Crußbotscholt des Herrn Bundesministers _für Inneres 

und des Herrn Stoolssekretörs onlößlich des 
Weihnochtslestes und des Jahreswechsels 

Ein Jahr geht zu Ende. Für uns Österreicher war es, 
Anbwohl an Ereignissen nicht arm, ein friedliches Jahr. 
�Wähi"end die Welt nicht zur Ruhe kommt, während selbst 

unsere Nachbarländer mit inneren Schwierigkeiten kämp­
fen, ist uns - und darüber dürfen wir glücklich sein -
ein Weihnachtsfest in Ruhe und Zufriedenheit beschie­
den. 

Ja, wir dürfen in diesen Tagen zufrieden sein. Wenn der 
Lichterbaum erstrahlt und Kinder mit glänzenden Augen 
davor stehen, dann dürfen wir uns ehrlichen Herzens 
darüber freuen, daß es in unserer kleinen Heimat solche 
Weihnacht gibt. 

Sie alle haben durch Ihren Einsatz beigetragen, daß das 
Jahr 1969 ein gutes Jahr war. Die Anforderungen, die an 
Sie - ganz gleich, wo Sie standen, im harten Exekutiv­
dienst auf der Straße oder in einer Verwaltungsdienst­
stelle - gestellt wurden, waren nicht gering. 

Sie haben Ihre Pflicht erfüllt und oft mehr als nur die 
bloße Pflicht. Dafür möchte ich Ihrien gerade jetzt, anläß­
lich der bevorstehenden Festtage, herzlich danken. 

Wenn das Sicherheitswesen eines Landes funktionieren 
soll ist die Zusammenarbeit · zwischen den Beamten der 
nachgeordneten Dienstst�llen �nd d�_r Zentrale ��e ers�e 
Voraussetzung dafür. Die Pfhchterfullung dem osterre1-
chischen Volk und damit dem österreichischen Staat ge-

Agenüber muß vor• allem für die Bediensteten des Innen­
�hessorts oberstes Gebot sein. Die große Masse der Beam­

tenschaft hat im abgelaufenen Jahr Vorbildliches gelei­
,stet. 

Geben Sie bitte, meinen Dank auch an Ihre Angehö­
rigen weite/ Ich selbst weiß, wieviele Opfer eine Familie 
bringen muß, wenn eines ihrer Mitglieder der Sicherheit 
unseres Vaterlandes dient. 

Zum bevorstehenden Weihnachtsfest aber entbiete ich 
Ihnen und lhren Lieben di� besten Wünsche. Möge dar­
iib r hinaus das Jahr 191'/0 f�r- §i@ @in §@gim§r !m-l@§ JahrIm Z@ici�@n aes Fr1eßen§ W€ €1.€FL 

1 H\Fle §0l10Fliß� 

Wenn in den versohiedensten Teilen dieser Welt reli­
giö§@f Fmrntismus J;JfJliti . � Ynal 1 mR-i I Rf.\§/;lenhäß, 
sozi.nle Mli3staIH:le 'ufül 21um T il verwahrlo�tel' Üb l' ut 
Menschen vom Aufruhr 1bis zu Totschlag u�d M?r� treiöen, 

dann erkennen wir erst dankba�, daß em g':1_tiger Gott 
und unser ständiges eigenes gemeinsames Bemuhen unse­
reF geliebten Hei1!1at de�_arti�es _Leid erspart_ hat. K�in 
opfet soll uns zu groß seü'i, tim Ruhe und Qrdmmg, Fne�
den und F11@ih0it In 0Bt r1UQI zy IJ@w hr n, wgrnn � -
rade Sie alle, meine Damen und Herren im weiten Bereich 
des Bundesministeriums filr Inneres, so maßgeblichen 
Anteil haben. 

Deshalb wünscht Ihnen allen glückliche, friedvolle 
Weihnachten und ein erfolgreiches, gesundes Jahr 1970 
im Kreise Ihrer Familie 

Ihr herzlich verbundener 
Roland Minkowitsch 

Staatssekretär 

Togesbelehl des Cendormerie­
zenlrolkommondonlen 

anläßlich des Weihnachtsfestes und des Jahreswechsels 

Rückblickend auf das zu Ende gehende Jahr 1969 muß 
festgestellt werden, daß Österreichs Gendarmen wie stets 
auch in diesem Jahr getreu ihrem geleisteten Eid ihre 
Pflicht erfüllt und wesentlich dazu beigetragen haben, 
daß in unserem Vaterland Ruhe, Ordnung und Sicher­
heit gewahrt blieben. 

Ich danke allen Gendarmerieangehörigen in aufrich­
tiger Anerkennung ihrer Leistungen für diese treue Pflicht­
erfüllung, die auch im kommenden Jahr 1970 unser dienst­
liches Leitmotiv sein soll. 

In diesem Sinne wünsche ich allen Gendarmeriebeamten 
und Bediensteten meines Kommandobereiches ein recht 
schönes und friedvolles Weihnachtsfest im Kreise ihrer 
Lieben sowie eiri Glück und Erfolg bringendes Jahr 1970. 

Kunz 
Gendarmeriegeneral 

Au1ittiGbnung vordionlr.r Gendonnoli�IJcnDJ!f;J 
erti !l ni

das Silberne Ehre.nzeiclnm 
für Verdienste um c'tte Republik Österreich den Gend.­
Obel'stleutna,nten J.i1ran� KaFdascll und Johann L Im tl§
Länclcsgöiiüii,rmcrloirnmi'flanilöil .i'fil' Nlciler3sterreic.h 11uwJ1a 
dem Gend.-Oberstleutnant Johann Weber des Landes­
gendar)1leriekommandos für Oberösterreich. 

Aµs Anlaß des Obertrittes in den dauernden Ruhestand 
wurd,; dem Gond.-Bezirkslnspelttor Johann Wieser des 
li fJßl! - rl rm�ri rnmm1md0'1l rnr t@i6fpll\1'� der }\tpis­

titeJ GcmJ.-Kontrolllnspektor verllehen. 

xxxxx�xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx 
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Verholten bei Unlüllen und Sinn der Ersten-Hilfe-Leistung 
1 Von Dr. BRUNO THIN, Kolonnenarzt des Roten Kreuzes, Bezirksfeuerwebrarzt, Verbandsarzt der 

österreichischen Tauchsportvereine, Perg, Oberösterreich 1
II. Teil

Wenn Sie, meine sehr verehrten Leser der vorliegenden
Zeitschrift, den I. Teil meines Artikels in der Folge 7/8
1969 mit Aufmerksamkeit gelesen haben, so mußten Sie 
feststellen, daß innerhalb der Aufklärung der Laien für 
die Erste-Hilfe-Leistung zuwenig geschehen ist, und die 
durch,geführten Aufklärungsmethoden keinen Widerhall
finden konnten. 

Man kann die Massenaufklärung in der Ersten-Hilfe­
Leistung auf verschiedene Art und Weise betreiben. 

Es stehen 30- bis 50seitige Broschüren zur Verfügung,
ebenso Aufklärungen in Taschenkalenderformat. Es wer­
den von den Volkshochschulen, dem Kuratorium für Ver­
kehrssicherheit, dem öAMTC, den Feuerwehren, den
Dienststellen des Roten Kreuzes, des Zivilschutzes und
ähnlichen Einrichtungen Aufklärungsvorträge für die Be­
völkerung gehalten, die aber immerhin mehrere Doppel­
stunden in Anspruch nehmen. 

Es ist aber heute ohne weiteres möglich, in einem abend­
füllenden Kurs von etwa 2½ bis 3 Stunden den Teilneh­
mern, die ja Laien sind, alles das beizubringen, was sie
für die Erste-Hilfe-Leistung in Zukunft an Wissen und 
Durchführungen beherrschen müssen. 

In der Folge werden Sie die Möglichkeit haben, mit
praktischen Beispielen von Unfällen konfrontiert zu wer­
den, und ich habe hiefür einige besonders interessante
Vorkommnisse bereitgestellt. Vor allem soll gezeigt wer­
den, daß mit einfachen Methoden und ohne Hilfsmittel 
das Leben erhalten werden kann und daß Kurzkurse
ohne weiteres in der Lage sind, so viel Kenntnisse zu ver­
mitteln. 

Wie man nun aus den folgenden Beispielen ersehen
kann, ist die Kenntnis und die Durchführung, das Leben 
zu erhalten oder schlimme Unfallsfolgen abzuwenden,
nicht auf einer hohen Intelligenzstufe oder auf einem 
massiven Lernen aufgebaut. Es wird lediglich der gesunde 
Menschenverstand in klarer Form angesprochen, so daß
aus knappen Worten und Bildern einprägsame Notfall­
Verhaltensweisen resultieren. 

Hier die Beispiele: 
1. Ein Mopedfahrer kommt in einer Kurve infolge einer 

größeren Splittanhäufung zu Sturz. Da er mit dem Kopf 
auffällt, ist er vorübergehend bewußtlos. 

Bei diesem Sturz hat sich der Kinnriemen des Sturz­
helmes über den Kehlkopf gelegt und damit die Atemwege
verschlossen. 

Aus den Häusern strömend, hat sich eine große Zu­
schauermenge angesammelt, die tatenlos den Verletzten
begaffen. 

Bis zum Eintreffen von Arzt und Rettung ist der Ver­
letzte erstickt. 

Dabei würde ein einziger Handgriff genügen, der auf
dem Intelligenzgrad eines zehnjährigen Kindes aufbaut, 
das Leben zu retten. 

Die Hilfeleistung lautet: 
Abnehmen des Sturzhelmes und Lagerung des Verletzten 

in die Bauchseitenlage. 
2. Ein Motorrad mit Beifahrer kommt infolge einer

feuchten und mit Laub bedeckten Straße ins Schleudern 
und mit den beiden Fahrern zum Sturz. 

Beide Verletzte sind durch die Gehirnerschütterung be­
wußtlos, ein Verletzter blutet massiv aus der Nase, aus 
dem Mund und aus den Ohren. 

Die Erste-Hilfe-Leistung der Menschen aus den Häusern 

Jo'"'"c, NEYDHARTINGER MOOR-TRINKKUREN 
0�

�
,a. bei Beschwerden des Magen- und Darmtraktes 

,i, ! NEYDHARTINGER Moor-Schwebstoff-Bäder
� � bei Frauenleiden und Rheuma 

�,.1,.,. P.� für Hauskuren aus dem 
MOORBAD NEYDHARTING, 0.-Ö. 

4 

der Umgebung besteht darin, durch Polster die Köpfe der
beiden Verletzten hochzulagern und mitten auf der Fahr­
bahn liegen zu lassen. 

Nach Eintreffen von Arzt und Rettung ist der eine
Schwerverletzte am eigenen Blut erstickt. 

Die Hilfeleistung lautet: 
Bergung der Verletzten aus der Gefahrenzone und La-

gerung in Bauchseitenlage. 
3. Bei Unfällen durch Ertrinken, durch Strom, durch

giftige Gase und durch schwere Schockeinwirkungen kann
es zum Atem- und Herzstillstand kommen. 

Mit der sofort notwendigen kombinierten Atemspende
und Herzmassage kann in den meisten Fällen und in kur­
zer Zeit die Wiederbelebung erreicht werden. 

Die Fähigkeit, diese Maßnahmen tatkräftig durchzufüh­
ren, ist in den Kurzkursen eindeutig zu erlernen. 

4. Nicht alle Unfälle ,sind schwerer Natur, und es wäre
einfach, die verletzten Körperteile mit sterilem Verbands­
material abzudecken, um damit Infektionen zu verhin­
dern, wenn unüberlegt schmutzige Taschentücher, Kopf-
tücher und dergleichen verwendet werden. 

.)In dieser Situation entscheidet nicht die schulmäßig ge��
lernte Verbandsanlegung, sondern nur die Wundabdek­
kung, die jeder durchführen kann. 

5. Auch die Bergung der Verletzten aus der Gefahrenzone 
ist immer ein entscheidender Faktor. 

Das Liegenlassen der verletzten Person in ausgeflosse­
nem Öl oder Benzin bedeutet für den Verletzten ein gro­
ßes Gefahrenmoment. 

Der für jeden normalen Menschen sofort begreifbare
Rautek-Griff ermöglicht nicht nur die Bergung aus der
Gefahrenzone, sondern auch den sicheren Abtransport bei
Verletzungen der Wirbelsäule. 

6. Unaufgeklärtheit und Bequemlichkeit: 
zweifelsohne ist ein Teil der Bevölkerung heute noch

über den Ablauf eines Unfallgeschehens unaufgeklärt und

Achtung! 
Der Folge 1/1970 der „Illustrierten Rundschau der

Gendarmerie" liegt eine - als Widmung für Abonnenten 
und Leser - vom Autor dieses Artikels verfaßte Anleitung
für Verhalten bei Unfällen bei. 

steht auf dem Standpunkt, nichts anzurühren und dam. 
keine Erste Hilfe zu leisten, bis Gendarmerie oder ge:.
schulte Helfer eintreffen. 

Jedoch der .größte Teil der am Unfallsort eintreffenden
Personen versucht, durch ihre Bequemlichkeit sich auf Un­
wissenheit, Abwälzung der Ersten-Hilfe-Leistung auf 
andere Personen und Warten auf' das Eintreffen von Arzt
und Rettung auszureden. 

Von dieser Menschengruppe ist nicht einmal die Weiter­
meldung des Unfallsgeschehens im Sinne der Nächsten­
liebe zu erwarten. 

Die Absolvierung von Kurzkursen als Pflicht für die
breite Masse und nicht nur für den Kraftfahrer allein
würde hier die Voraussetzung für eine gesetzliche Hand­
habe schaffen. Von der Schule über den Betrieb bis zum
Haushalt könnte eine Kurzausbildung den Kreis der
Ersten-Hilfe-Leistung schließen. 

7 Letztlich möchte ich noch erwähnen, daß es mitunter
für

. 
den Arzt sehr schwierig ist, mit seinem Auto die Un­

fallstelle zu erreichen, weil es nicht gestattet is�, das Fahr­
zeug des Arztes als Einsatzfahrzeug zu deklaneren. Es ist
aber dringend erforderlich, daß der Arzt mit seinem Fahr­
zeug direkt an die Unfallstelle gelangen kann, weil er
nicht alle Geräte für die sofortige Erste-Hilfe-Leistung
mitnehmen kann und· durch das mehrmalige Hindurch­
zwängen durch die angesammelte Menschenmenge und
Fahrzeugschlange viel Zeit vergeudet, die ja letztlich den 
Verletzten zugute kommen sollte. 

Der Lernwille 
1 Von Gend.-Bezirksinspektor LEONHARD PLATTNER, Gendarmerieschulabteilung Krumpendorf, Kärnten 1 

Beim erfolgreichen Lernen müssen verschiedene Um­
stände zusammenwirken. Man benötigt hiezu - außer
einer richtigen Lernmethode - Ausdauer, Konzentration,
Genauigkeit, Geduld, Interesse am Lerngegenstand und
vor allem einen zielstrebigen Lernwillen. Die Aufzählung
dieser Lernfaktoren (so werden sie in der Fachsprache
genannt) ist keineswegs erschöpfend. 

Die beim Lernen notwendigen Eigenschaften sind in
ihrem Grundbestand wohl angeboren, wenn auch beim
einzelnen verschieden entwickelt. Mängel können durch 
Erziehung - bei Erwachsenen wirkungsvoll durch Selbst­
erziehung - weitgehend ausgeglichen werden. Oft wird 
eine bestimmte Lernschwierigkeit aber geradezu schlag­
artig überwunden, sobald man sich über die Eigenart
eines Lernfaktors klar geworden ist. Wenden wir deshalb
unsere Aufmerksamkeit einmal dem Willen zum Lernen
zu. 

Die Lernabsicht 
Etwas Alltägliches: Wir lesen die Zeitung oder hören

aus Radio oder Fernsehen Nachrichten. Werden wir

iA auch nur kurze Zeit später ·Über Einzelheiten hievon be­
� fragt, staunt jeder, wie wenig er oft darüber zu berichten

"' weiß. Warum eigentlich? Weil wir uns nicht merken, 
was wir uns nicht .einprägen wollen! Die Situation ändert
sich allerdings, wenn wir uns entschieden vornehmen, 
uns die eine oder andere Nachricht einzuschärfen. Also: 
Bei allem, was ich mir merken will oder was ich lernen 
muß, weil ich es von Natur aus nicht weiß oder kann,
kommt es auf die Einstellung, auf die Absicht, den Willen
zum Lernen an. 

Schon vor über 50 Jahren wurde experimentell nach­
gewiesen, daß sinnlose Silben mit der Absicht, sie aus­
wendig zu lernen, viel besser behalten werden, als liest
sie jemand nur mit der Einstellung, sie lediglich genau
anzusehen. Darum nehme man sich bei jedem Lernen un­
bedingt vor: Ich will mir einprägen, was ich gelesen, 
gesehen, gehört, geübt, erlebt habe; ja, ich will es für 
immer behalten. Nach Aussage von Lernpsychologen funk­
tioniert dann der „Lernmechanismus" zehn- bis zwanzig­
mal besser als ohne diese Lernabsicht. 

Stärkere Reaktion 
Ein wacher, reger Lernwille übt einen nützlichen Ein­

fluß auf das V.erhalten des Lernenden aus: Der Lern­
willige reagiert solcherart viel stärker und zielbewußter. 
Die Empfindlichkeit seiner Sinnesorgane für die Auf-. 
nahme des Lernstoffes ist jetzt erhöht. Er wird mehr 

�sehen als einer, der teilnahmslos lernt. Auch wird er 
- hellhöriger sein, wenn er laut liest, laut wiederholt oder

sich interessiert einen Vortrag anhört. Dazu kommt, daß
der so Lernende für ablenkende, störende Reize (zum Bei­
spiel Straßenlärm) weniger anfällig ist. Ihm fällt es leich­
ter, sich zu konzentrieren, ganz bei der Sache zu sein. 

Leichte Muskelanspann�ng 
Weiters haben Lernpsychologen herausgefunden, daß

eine leichte Muskelanspannung (sie setzt die Nerven­
bahnen in erhöhte Leitungsbereitschaft) den Lernvorgang 
vorteilhaft unterstützt. Sie hilft insbesondere dem schlech­
ten Lerner. Freilich, eine zu starke Anspannung der Mus­
keln oder gar eine Verkrampfung bewirken das Gegen­
teil. Wem also demnächst beim Unterricht oder bei einem 
Vortrag das Aufpassen gar nicht gelingt, der möge sich

Neudörfler 

Büromöbel Center 

davon persönlich überzeugen, wie günstig sich eine mäßige
Muskelanspannung auswirkt. Mit der Straffung seines
Körpers wird er rasch wieder zu einem aufmerksamen
Zuhörer werden. 

Lernwille - Lernziel 
Die Absicht allein, sich einen Lehrstoff anzueignen,

reicht allerdings nicht immer aus, ein Lernziel - etwa 
die erfolgreiche Ablegung einer Prüfung - zu erreichen. 
An einer derart allgemein gehaltenen Absicht mangelt
es auch kaum. Um bei einem oft monatelangen Lernen 
oder überhaupt beim Einprägen eines umfangreichen Stof­
fes durchzustehen, muß ein stärkerer innerer Schub vor­
handen sein. Schließlich gilt es, hiebei auch unzähligen 
Anfechtungen (,,Schade um die Zeit!", ,,Es hat ja doch
keinen Sinn!", ,,Wozu soll ich noch lernen?") zu wider­
stehen. Die Kraft, in seinem Bemühen nicht zu erlahmen 
und ein angestrebtes Ziel tatsächlich zu erreichen, ist der 
Wille. Wollen ist eine überlegte, klar gerichtete Anstren­
gung, die sich gegen innere und äußere Widerstände auf
ein bewußt gewähltes Ziel hin durchzusetzen bemüht.
Wille und Ziel hängen also eng zusammen. Nur soweit 
das Lernziel uns klar vor Augen steht und.-bejaht wird,
ist der Wille spannkräftig. 

Machen wir uns doch endlich von der falschen - wenn
auch sehr verbreiteten - Vorstellung frei, daß es einen 
allgemein irgendwo in uns dauernd vorhandenen starken 
Willen gibt. Das Geheimnis eines starken Willens liegt
ausschließlich darin, in wessen Dienst er steht, für wel­
ches Ziel er eingesetzt wird. 

Lernen motivieren 
Ziele sind mitunter erst nach Jahren erreichbar. Ich

kann heute zu sparen beginnen, um mir etwa in fünf
Jahren ein neues Auto zu kaufen. Ebenso kann sich 
jemand schon im Grundausbildungskurs vornehmen, auch
nach der Schule ständig weiterzulernen, um frühestmög­
lich die Aufnahmsprüfung für den Fachkurs zu bestehen. 
Im zuletzt genannten Beispiel werden etliche Jahre flei­
ßigen Lernens dazwischenliegen. Hiebei wird es unerläß­
lich sein, dem Lernwillen immer wieder neuen Auftrieb
zu verleihen. Els wird darauf ankommen, sich stets im 
klaren zu sein, warum man überhaupt lernt. Weitere 
solcher Beweggründe zum Lernen wären etwa: Ich will
lernen, um meine Noten zu verbessern, um mir größere
Zusammenhänge zu erarbeiten, um im dienstlichen Ein­
schreiten sicherer zu werden oder einfach, weil es zu
meinem Pflichtenkreis als Beamter gehört. 

Also auch ein Beweggrund oder ein Motiv ist notwendig
und entscheidend, um ein erstrebenswertes Lernziel wahr­
zumachen. 

Lernwiderstände überwin_den 
Das Wollen ist ein Vorgang in uns, der auch von Ge­

fühlen begleitet wird. Wohl jeder erlebte es schon, daß
ihn ein Lernerfolg zum Weiterlernen angeregt hat. Denn:
Ein Lernerfolg schafft Lernfreude. Lernfreude wiederum
ist eine der wichtigsten Verstärker des Lernwillens. Lei­
der wird das Umgekehrte oft übersehen: Die Unlust am
Lernen (,,Ich habe heute einfach keine Lust dazu!") ge­
fährdet den Erfolg. Gegen solche negative Stimmungen, 
gegen Unlustgefühle, Depressionen, gegen die Furcht vor
dem möglichen Mißerfolg kommt man nur an, indem

Wien 7, Museumstraße 5/Neustiftgasse 3 

Telefon. 93 72 85/86 Telex 01-2379 

Wien 1, Goldschmiedgasse 6 
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ihnen mit einer klar auf ein Ziel ausgerichteten Willens­
haltung entgegengetreten wird. 

Dies gilt auch für andere Lernwiderstände, gleichgültig, 
ob es sich um triebhafte Impulse handelt oder ob einer 
gegen seine Trägheit ankämpfen muß. 

Wohl jeder Lernende hat seine Schwächen, hat beim 
Erwerben von Kenntnissen und Fertigkeiten seine spe­
ziellen Schwierigkeiten. Das ist durchaus natürlich. Er 
muß sie nur kennen und ihnen richtig begegnen, wobei 
man sich mitunter auch etwas einfallen lassen muß. Als 
Beispiel sei an den berühmt gewordenen griechischen 
Volksredner der Antike Demosthenes hingewiesen. Er 
gewöhnte sich das Stottern ab, indem er einen Kiesel­
stein in den Mund nahm, und er stärkte sich seine 
schwache Stimme dadurch, daß er am Meeresstrand das 
Tosen der Wellen zu überschreien suchte. Es gibt eben 
kaum Hindernisse und Widerstände für denjenigen, der 
ernstlich lernen will. 

Lerngewöhnung 
Unser Wille ist überaus bildsam. Ohne Willenserziehung 

wären wir ein Spielball unserer angeborenen Triebe. Des­
halb ist es auch so wichtig, mit dem Lernen selbst dann 
zu beginnen oder fortzufahren, wenn wir einmal dazu 
im Augenblick keine Lust verspüren, wenn wir faul und 
träge sind. Hier hilft auf lange Sicht am besten die Ge­
wohnheit, möglichst an jedem Tag zu einer bestimmten 
Stunde uns hinter Bücher oder Skripten ,zu setzen und 
unabhängig von der jeweiligen Stimmungslage mit dem 
Lernen anzufangen. Dies kann insbesondere unseren Schü-

lern in den Grundausbildungskursen nicht genug emp­
fohlen werden. Das Warum ist einleuchtend: Wer nach 
einem möglichst in Tages-, Wochen- und Monatsportionen 
abgestimmten Lehrplan vorgeht, dessen Organismus wird 
sich allmählich ganz darauf einstellen. Immer stärker 
wird es ihn dann dazu drängen, jeweils pünktlich mit 
dem Lernen zu beginnen. Was ihm ursprünglich vielleicht 
eine Qual war und manche Selbstüberwindung kostete, 
wird ihm nunmehr Freude bereiten. Dann allerdings ist 
ihm die Gewohnheit zu lernen gleichsam zur zweiten 
Natur geworden. 

Darüber hinaus sollte es dem einzelnen zur selbstver­
ständlichen Gewohnheit werden, bei jedweder sich bie­
tenden Gelegenheit Neues hinzuzulernen. Dies nicht zu­
letzt, um den ständig steigenden Anforderungen einer 
dynamischen Zeit auf die Dauer gewachsen zu bleiben. 
Eine solche Angewohnheit wird einem leichter fallen, 
wenn man sich bei allem, was man liest, hört, sieht, be­
obachtet oder erlebt, die Frage stellt: ,,Was kann ich 
daraus lernen?" 

Wirkung des Wollens 
Halten wir zusammenfassend fest: Der Lernwille ist 

ein Bundesgenosse gesunden Strebens. Ein starker Lern­
wille vermag so gut wie alles, ohne ihn erwirbt man 
beinahe nichts. Je zielstrebiger unser Wollen ist, desto 
sicherer wird der Lernerfolg eintreten. Ein solches Wollen 
wird auch mit jeglichen Lernschwierigkeiten fertig. Noch 
mehr: Aus diesem Wollen kommen andere positive Lern­
eigenschaften - wie Geduld, Zähigkeit, Fleiß, Lerneifer •11 und dergleichen - geradezu von selbst. - � 

Für unsere jungen Gendarmen 
1 Von Gend.-Revierinspektor WALTER GERHARTL, Waffenmeister beim Landesgendarmeriekommando in Graz 

Im Zeitalter der wehrtechnischen Sensationen, wo be­
griffsbestimmende Schlagworte wie: Laserstrahlen, Rake­
tenbasen oder Atomwaffen zur· Umgangssprache unserer 
Schuljugend gehören, wird im Trubel des Alltages die 
Weiterentwicklung der kleinen konventionellen Waffen 
kaum beachtet. Und doch kosten Versuche in dieser Rich­
tung der Welt ein Vermögen. 

Im Dunkeln und so geheim wie nur möglich, arbeiten 
in Ost Wld West die Techniker genau so fieberhaft an ih­
ren kleinen Waffen, wie es die nuklearen Wissenschaftler 
an ihren Kernwaffen tun. Freilich ist der Gütestand der 
heute bekannten Kleinwaffen derart hoch, daß an eine 
rasche, umwerfende Neuerung nur dann zu denken ist, 
wenn Stoffe, Trieb- und Zündarten gefunden werden, die 
besser sind als das Althergebrachte. Daher wird in allen 
einschlägigen Industrien probiert und laboriert. Hie und 
da sickern auch Gerüchte in die Öffentlichkeit. Man liest 
dann von Leichtmetallen, von Kunststofflegierungen oder 
g,ar von einer elektrischen Zündung, die demnächst alles 
Dagewesene umwerfen soll. Das geht natürlich nicht so 
schnell, denn genau so, wie jeder Kulturgegenstand nicht 
urplötzlich aus dem Nichts heraus entstehen kann, so 
wachsen auch die modernen W,affen nur langsam, eines 
in das andere greifend, oft hundertmal geändert, syste­
matisch in die Zeit. 

Schon im Altertum bedienten sich die �aiser, Könige 
oder große Heerführer zur Ausübung ihrer Macht der 
Gilde der Waffenerzeuger. Heute ist diese Erzeugung fast 
ausnahmslos Staatsmonopol oder sie wird im Interesse 
der Staaten gelenkt. Je nach dem Volksvermögen werden 
Unsummen und die hervorragendsten Köpfe der techni­
schen- Praktik und Wissenschaft eingesetzt, um noch Bes­
seres, noch Leistungsfähigeres oder noch Wirkungsvolleres 
hervorzubringen. Da sich diese Tendenz in den letzten 
hundert Jahren·.geradezu überschlägt, sollen hier als Bei­
spiel kurz die Neuerungen beim Infänteriegewehr hervor­
gehoben werden. 

Im Jahr 1866 verlor die Haibsburger Monarchie den Krieg 
fast nur deswegen, weil es dem Dreyseschen-Zündnadel­
gewehr (erster wirklich brauchbarer Hinterlader) und der 
modernen Ringkanone nichts Gleichwertiges entgegenzu­
setzen hatte. Kurz nach diesem Krieg, es dauerte kaum 
einige Jahre, waren die meisten Militärstaaten Europas 
mit Hinterladern versorgt. In Deutschland waren es die 
Brüder Mauser aus Württemberg, die der preußischen 
Armee eine Neukonstruktion brachten. In Österreich wur-
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den die Lorenz-Gewehre durch das System „Wänzel" zu 
Hinterladern abgeändert und später durch das Gewehr des 
Josef Werndl ersetzt (Wellen- oder Tabernakelverschluß). 
Frankreich führte die Chassepot- und Gras-Gewehre ein. 
In Rußland wuvde das Gewehr des Amerikaners Berdan 
angenommen, in Italien das Gewehr des Schweizers Vet­
terli, in der Schweiz ein Gewehr von Prof. Amsler, die 
nordischen Staaten wurden mit Modellen von Remington 
versorgt, England hatte abgeänderte Enfield-Gewehre von 
Snider, und Snider konstruierte auch Abänderungen für 
Holland und die Türkei. Doch kaum war diese allgemeine 
Umbewaffnung durchgeführt, kam aus den USA die sensa­
tionelle Erfindung des H. 0. Beabody. Er konstruierte den 
sogenannten Fallblockversc,hluß mit unten liegendem Auf­
klappbügel. 

Obwohl diese Fallblockverschlußgewehre nach damali­
gen Begriffen eine außerordentliche Feuerschnelligkeit zu­
ließen, waren sie doch nur EinzeUader und der Gedanke,. 
mehrere Patronen in- o.der außerhalb ,des Gewehres zu � 
lagern und die Zuführung selbsttätig arbeiten zu lassen, 
war naheliegend. Er wurde durch die Erfindung der Me­
tallpatrone beschleunigt. Die seit langem schlummernde 
Idee des Mehrlader-, Magazin- oder �epetiergewehres 
konnte nun verwirklicht werden. Wie beim Fallbl?ckver­
schluß so ,war es auch hier ein Amerikaner, der die erste 
brauchbare Form erfand. Christopher M. Spencer hatte 
das Ma,gazin im Kolben seines Repetiergewehres gelagert. 
Es faßte 7 Patronen, konnte aus dem Kolben entfernt �d
außerhalb der Waffe gefüllt werden. J?er �pencerkarabi!.1-er
wurde in geringer Zahl im nordamenkamschen Unabhan­
gigkeitskrieg und im Krieg gegen Rußland (1877-1878)
von der türkischen Kavallerie verwendet. Sp�;11cers Sy­
stem und ähnliche Konstruktionen konnten spater durch 
Henry, Martini, Werder und Winchester verbessert wer-
de�� die amerikanischen Magazinsgewehrko�struktionen
nur für kleinere Patronen eingerichtet ware1;1 (m der �egel 
Randfeuerpatronen) und geringe Reichweite ::iufwi�sen,
verhielten sich fast alle europäischen Generalstabe diesen 
Erfiindungen gegenüber ablehnend. Europa mußte da�er 
eigene Wege gehen. Eine starke Patrone un_d dazu �t1:1r­
lich ein starker Verschluß wurden zur Bedmgung. Eimge 
Erfinder solcher Systeme wa•ren: Ferdinand von Man;11-
licher, Fruhwirt, Kropatschek, Mauser, Dreyse, Hotchkiß, 
Bertoldo, Jarmann, Lee und Enfield. 

Waren die Repetier.gewehre noch gut genug für das 

19. jahrhundert, so waren sie doch mangelhaft und unzu­
reichend für die Massenschlachten des 20. Jahrhunderts. 
Kaum neigte sich der Erste Weltkrieg seinem Ende zu und 
waren in der Zwfachenzeit das erste Maschinengewehr und 
die Maschinenpistole erprobt, trat auch schon der Halb­
automat in Erscheinung. Magazine für 10 und mehr Pa­
tronen, meistens von unten ansteckbar, wurden bevorzugt. 
Jeder Staat hatte in Kürze auch eigene Konstruktionen. 

Nachteilig an diesen Waffen war, daß trotz Automatik 
auch ,aus ihnen nur Einzelschüsse verfeuert werden konn­
ten. Dem wurde 'rasch abgeholfen. Noch während des 
Zweiten Weltkrieges führte die Weiterentwicklung des 
Halbautomaten in Verbindung mit der Vollautomation zur 
damals modernsten Waffe, nämlich zum deutschen Sturm­
gewehr Muster 44. Bei dieser Waffe wurde schon der For­
derung entsprochen, den Leistungsüberschuß einer bisher 
verwendeten Repetierpatrone durch eine schwächer gehal­
tene Laborierung auszugleichen. Die enormen Vorteile, die 
der Vollautomat sowohl in der Abwehr als auch beim An­
griff bot, zwangen wieder einmal die .ganze Welt zur Um­
bewaffnung. Zur Zeit ist dieses Geschäft bereits derart 
flott im Gange, daß der Vollautomat auch in den' unter­
entwickelten Ländern zu finden ist. Die Vollautomaten 
sind auch unter den Namen Maschinenkarabiner oder 
Sturmgewehr bekannt. 

Die NATO (ausgenommen Frankreich) wie auch die Ost­
blockstaaten haben für ihre Einheitspatrone das Kaliber 
7,62 mm gewählt oder beibehalten. Der Unterschied der 

• Patronen zeigt sich weniger in der Laborierung als in 
( _ _ Form der Patronenhülse. Diese Munition läßt sowohl ein 

Dauerfeuer auf mittlere als auch den gezielten Einzel-

l. 

schuß auf nahe und nächste EntfernW1gen zu. Durch die 
hervorragende, auch taktische Überlegenheit der Maschi­
nenkarabiner könnten Repeti:ergewehre uhd Halbautoma­
ten, ja sogar die Maschinenpistolen aus der Infanterie­
bewaffnung der Zukunft verdrängt werden. 

Als letzter Schrei in bezug auf die Bewaffnung der 
stehenden Heere gHt seit geraumer Zeit die sogenannte 

JEDERZEIT 

Waffenfamilie. Es handelt sich hiebei um ein einwandfrei 
arbeitendes, bereits erprobtes, vollautomatisches Gewehr, 
dessen System in verschiedenen Ausführungen für ver­
schiedene Anwendungszwecke gedacht ist. So wird :z;um 
Beispiel das „Cetme-Gewehr", ein in Spanien erzeugtes 
Rheinmetallpatent, in folgenden Ausführungen geliefert: 

Kurzgewehr mit ausziehbarer Schulterstütze, 
Scharfschützengewehr mit Zielfernrohr, 
Sturmkarabiner mit auf-setzbarem Bajonett und 
Sturmgewehr mit Zweibein. 
Von den Maschinenkarabinern der Warschaupaktstaaten 

ist der hervorragend konstruierte sowjetische „Kalas­
n-ikow" hervorzuheben. Der Kalasnikow ist zur Zeit der 
Standardmaschinenkarabiner im Osten. Er ist handlich, 
hat normale Abmessungen, besitzt eine theoretische 
Schußfolge von 600 Schuß pro Minute und ist für die Kurz­
patrone 7,62 mm eingerichtet. So wie das Cetme-Gewehr 
wird auch er in den vier oben angeführten Ausführungen, 
zusätzlich aber noch als leichtes Maschinengewehr mit 
Trommelmagazin für motorisierte Schützenkompanien er­
zeugt. 

Ganz groß her.ausgebracht sind die Waffenfamilien der 
US-Amerikaner. Sie stehen bereits seit längerer Zeit in 
Südostasien im Einsatz. Ing. E Stoner, der in einem Team 
mit Ch. Dorchester un-d G. Sulivan auch bei der Entwick­
lung der Armalite-Gewehre mitgewirkt hat, ,brachte sein 
geschlossenes Waffensystem „Stoner 63" sogar in sieben 
verschiedenen Typen heraus. Alle Typen umfassen einen 
gemeinsamen Grundbestandteil. Aus ihnen wird die Re­
mington-Patrone Kial. 223 verschossen. 

Stoner-Kurzgewehr mit klappbarer Schulterstütze, 
Scharfschützengewehr mit Zielfernrohr, 
Sturmkarabiner mit Bajonett, 
Sturmgewehr mit Zweibein, Magazin oder Gurt, 
leichtes MG mit Metallgurt, 
schweres MG auf Lafette und 
Einbau-MG für Panzer und Flugzeuge. 

SICHERHEIT 

WIENER STADTISCHE 
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Die Arrnalite-Gewehre wurden bereits in den Jahren 
1953-1956 entwickelt und in den Modellen AR-10.15 und 16 
herausgebracht. Interessant .ist die Tatsache, daß die Mo­
delle AR-10 und AR-16 für die Natopatrone, die übrigen 
Modelle aber für die Hochgeschwindigkeitspatrone von 
Remington Kal. 223 (5,56 mmX-44) eingerichtet sind. Der 
modernste der Armalitefamilie ist der AR-18, der als Gas­
kolbenlader arbeitet und eine Anfangsgeschwindigkeit 
(Vo) von 970 m pro Sekunde besitzt. Auch der AR-18 wird 
als Kurzwaffe mit abklappbarem Kolben erzeugt. 

Wie schon erwähnt, hat Frankreich die Einführung der 
Natopatrone abgelehnt. Laut Pressemeldungen geschah 
dies aus wirtschaftlichen Gründen. Eine Umstellung würde 
Frankreich ungefähr den Betrag von 150 bis 200 Millionen­
Franc ,gekostet haben. Frankreichs kleine Infanteriewaffen 
bleiben daher vorerst für -die alte Patrone Muster 1929, 
Kal. 7,5 mm, eingerichtet. Zu erwähnen sind hier der Ma­
schinenkarabiner M 49/56, die Einheitsmaschinengewehre 
„Fusil mitrailleur" (lMG) und „Mitrailleuse 52" auf Lafette 
(sMG) sowie das besonders gut ausgearbeitete Scharf­
schützengewehr FR-FI/64. Der Lauf dieser Waffe ist 
600 mm lang und hat einen vierzügigen Linksdrall. 

Aus Schweden kommt die Nachricht, daß der Maschinen­
karabiner 4, (Vollautomat G 3 aus Westdeutschland) nach 
fünfjähriger Erprobung von -der Armee angenommen 
wurde. Er ist auf ·die Natopatrone abgestimmt. 

In der jugoslawischen Armee wurde ein Halbautomat 
eingeführt, der -die Bezeichnung M 59/66 führt. Er ist für 
die verkürzte Patrone 7,62 mm des Ostens eingerichtet und 
mit einer Aufsatzvorrichtung zum Verschießen von Ge­
wehrgranaten versehen. 

Neu sind auch die Wege der „Dansk-Industrie-AG" in 
Kopenhagen. Sie hat ihr,en Maschinenkarabiner „Mad­
sen-A" fast gänzlich aus einer Aluminiumlegierung her­
gestellt. Aus Stahl sind lediglich die Funktionsteile und 
der Lauf. Der Madsen hat ein von unten auswechselbares 
Magazin zu 20 Schuß und außerdem eine ausgezeichnet 
wirkende Mündungsbremse, welche in kürzester Zeit für 
ein Abfeuerungsgerät von Gewehrgranaten umgetauscht 
werden kann. Seine Schußfolge beträgt bei vollem auto­
matischem Feuer 550 Schuß pro Minute. 

Die ungarische Volksarmee ist nun ebenfalls mit einer 
Spezialausführung des sowjetischen Kalasnikow ausgerü­
stet. Die Waffe unterscheidet sich von dem AKM durch 
einen Kunststoffkolben, durch ein andersartig geformtes 

Blechgehäuse, und außerdem hat sie an Stelle des vorderen 
Handschutzes vor dem Magazin ein zweites Griffstück. Sie 
ist mit einem Infrarot-Nachtsichtgerät ausgestattet, wel­
ches einige NATO-Staaten bere.its seit längerer Zeit ver­
wenden. 

Gänzlich neu ist ein Lichtverstärkungsgerät, welches die 
USA-Truppen zur Zeit in Vietnam erproben. Es soll eine 
Nachtbeobachtung bis zu 1,5 km ermöglichen, ohne die 
Fehler der Infrarot-, Weißlicht- oder anderer bisher be­
kannter Lichtquellen aufzuweisen. Dieses „Starlight­
Scope" hat die Form eines Jagdglases und wird auf Hand­
feuerwaffen in der üblichen Form montiert. Das Grund­
prinzip dieses Glases ergibt sich aus einer 30.000 bi� 
50.000fachen Verstärkung natürlicher Lichtquellen der 
Umgebung (Mond- oder Sternenlicht). Da es keinerlei 
Strahlung aussendet, soll es auch vom Gegner kaum aus­
findig z;u machen sein. 

In Westdeutschland und in der Tschechoslowakei wer­
den Mini-Maschinenpistolen erzeugt. Beide MPi-Arten 
sind hervorragend -durchkonstruiert und in ihrem System 
ä,ußerst einfach. Die „Walther-MPi" wird in zwei Größen 
geliefert. Das Modell „lang" hat mit eingeschwenktem 
Klappschaft eine Länge von 460 mm. Das Modell „kurz" 
mißt 373 mm. Be1de Modelle sind für die Parabellum­
patrone Kaliber 9 mmX 19 eingerichtet und besitzen eine 
theoretische SchußfoLge von 550 Schuß pro Minute. 

Die CSSR ist mit ihrem MPi-Typ „Skorpion 61" sogar 
auf ein bisher wegen seiner Kleinheit ungewohntes MPi­
Kaliber zurückgegangen. Sie verwendet für die Skorpion 61 
das Pistolenkaliber 7,65 mm. Bis jetzt sind über diese lVIPi

folgende technischen Einzelheiten bekannt ,geworden: Ge­
wicht ohne Magazin 1,30 kg, Länge mit Schulterstütze 
522 mm und ohne Schulterstütze 270 mm. Die Waffe hat 
ein segmentförmiges Magazin zu 10 oder 20 Patronen. Der 
Lauf ist in ähnlicher Art wie b>ei der MPi-Uzi .gelagert und 
wird durch eine Laufmutter fixiert. Die praktische Feuer­
geschwindigkeit beträgt bei Einzelfeuer 35 und bei Dauer­
feuer 100 Schuß pro Minute. 

In d-en USA sind Versuche mit „hülsenlosen und Doppel-
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geschoß-Patronen" im Gange. Bei der Patrone ohne 
Hülse ist der Treibsatz als feste Masse an das Geschoß 
angeklebt. Bereits früher durchgeführte Versuche in die­
ser Richtung verliefen negativ. Anscheinend ist jetzt dem 
Belgier J. v. Langenhofen der große Sprung geglückt. 
Langenhofen arbeitet bei der Firma „Daisy-MFg. u. Co." 
in Arkansas. Die „VL-.22-Caselesspatrone" · wird in ver­
schiedenen Laborierungen heraus-gebracht und aus eigens 
dazu konstruierten Waffen, den sogenannten Lever­
Aktions-Repetierer-Daisy, verschossen. In dieser Waffe 
gibt es Magazine, die 40 oder 50 Schuß fassen. 

Die Doppelgeschoßpatrone „Cartridge 7,62 mm Ball­
Duplex-NATO-M 198" hat den Zweck, die Schußfolge von 
Handfeuerwaffen zu steigern. Es können mit ihr aus einer 
Waffe bei gleichbleibender Schußfolge· doppelt so viel Ge­
schosse ans Ziel gebracht werden.· Eine Trefferabweichung 
wird außer dem natürlichen Vorgang durch verschieden
geformte Geschoßböden bewußt vergrößert. Das zweite 
Geschoß hat etwa das Sechs- bjs Achtfache der normalen
Streuung. Tests haben ,gezeigt, daß mit dieser Patrone
Treffererhöhung von 25 bis 100 Prozent erreicht werden
können. 

Zum Abschluß nun noch einige Worte über das viel­
diskutierte, sogenannte Eckgewehr. Alle Unterlagen wei-
sen darauf hin, daß die Idee zu dem alten Witz, mit ver-.
boger:i,er Seelenachse um die Ecke zu schießen, abstrakt
schon in den „Blättern am Kamin" des Vorkriegseuropa
aktuell war. Konkret wird S'ie erst in einem Patent er­
wähnt, welches ein J. M. Wister im Jahr 1916 in den USA l/l}J)
(Philadelphia) angemeldet hat. Wisters Patent war entwe- �jl'
der untauglich oder es muß aus anderen, unerforschlichen
Gründen vergessen worden sein. Denn als nächste griffen
diese Idee die Deutschen auf. 

Otto Moraw-ietz berichtet im Heft 2/67 der Zeitschrift
„Soldat und Technik" von einer deutschen Erfindung, die 
bereits im Jahr 1941 von der deutschen Wehrmacht er­
probt wurde. Es handelte sich um ein Zusatzgerät, welches
unter dem Namen „Krummlauf, Gekrümmter Lauf, Ab­
lenker oder Laufvorsatz" erzeugt wurde. Einsatzfähig war
dieses Gerät in Verbindung mit der Kurzpatrone 43 _ des
Sturmgewehres-44. Da die Unterlagen der Fa. Rheinmetall
mit -der Besetzung Deutschlands verschwunden waren,
k�nnte angenommen werden, daß dieses Projekt in Kürze
wieder auftauchen würde. Darüber gibt der Däne V. K.
Sörensen -in seinem Buch „Moderne Vaaben" (Kopenhagen
1952) auf Seite 51 er.schöpfend Auskunft. Er schr-eibt: ,,Die Waffentechniker und -ingenieure des amerikani­
schen Heeres haben im Jahr 1951 die Konstruktion einer
Maschinenpistole vollendet die um die Ecke schießt. Diese
l\/IP, die ein Kaliber 45 be�itzt, kann in einem Winkel bis
zu 90 Grad und mit einer Geschwindigkeit von 8 Schuß
pro Sekunde schießen. Die Versuche wurden im Waffen­
arsenal Detroit durchgeführt. Die Erfindung besteht aus
einerri abnehmbaren, gekrümmten Lauf, der sehr schnell
auf die Waffe montiert werden kann." . . 

A:uch aus Polen kommen Nachrichten, daß sowJetisc�el"' 
V:rs\l_che in dieser Richtung in -der Fabrik Tula bereits
seit langerer Zeit abgeschlossen sind. Die Russen verwen­
den eine Art Kugelscheibe mit eingebautem gebogene!TI
Lauf, der auf der Außenseite von Panzerfahrzeugen fix
montiert ist. Dieses Gerät di,ent ausschließlich zur Abwehr
der Panzernahbekämpfung. . . Weitere Angaben zu diesem Thema, smd m der 
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·und Geheimwaffen, des Zweiten Weltkrieges un 1 re
Weiterentwicklung" zu finden. 
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� Natur wechselt ihr Kleid, x 
x wie es verlangt die Zeit. � x Heute zartestes Grün, x 
� morgen Rosen erblüh'n, x 
x Heide, Wiese und Feld 

� x werden langsam gelb. x 
� Schwer hängt die Frucht am Baum, x 
x die Welt wird dir zum Traum. 
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Dienstbesprechung der leitenden Gendormeriebeomlen 
von Tirol und Vorarlberg 

j Von Gend.-Rittmeister HERMANN GOLLE, Kommandant der Gendarmerieerhebungsabteilung µi Bregenz 

Mit Genehmigung des Bundesministeriums für I�neres 
fand am 17. Oktober 1969 im Silvrettagebiet _eine gemein­
same Dienstbesprechung der leitenden Beamten der Lan­
desgendarmeriekommanden für Tirol und Vorarlberg st�tt, 
an der unter der Führung der beiden Landesgendarmene­
kommandanten Gend.-Oberst Wayda und Gend.-Oberst­
leutnant Patsch 21 leitende Gendarmeriebeamte aus 
beiden Bundesländern teilnahmen. 

Auf dem Programm dieser Dienstbesprechung standen 
Besichtigungen des Kavernenkraftwerkes Partenen-Kops 
und des Staudammes in Kops im Silvrettagebiet sowie die 
Besprechung von Fachthemen, wie Erfahrungen aus . der
Verkehrssaison 1969, Diskussion über den Entwurf emer 
neuen Dienstzeitregelung und die Behandlung von Sach­
schadenunfällen. 

Die leitenden Gendarmeriebeamten beider Kommanden 
trafen sich auf der Arlbergpaßhöhe, der Grenze zwischen 
Tirol und Vorarlberg. Die gemeinsame Weiterfahrt führte 

6-;;.;,.oberst Wayda dankt dem Generaldirektor DDr. B�rcht?ld 
für die Einladung und dem Gend.-Oberstleutnant Patsch fur seme 

initiative beim Zustandelrnmmen der Dienstbesprechung 

d cl1 das Klostertal und das Montafon nach Partenen, U:m 
d 

ur
t das Kavernenkraftwerk Partenen-Kops der Vorarl­

tA b 
or 

er Illwerke zu besichtigen. Dipl.-Ing. Burischer, der
.l..1!1119' B���iebsleiter dieses Kraftwerkes, ve�mittelte den Bespr:­

ch gsteilnehmern in einem ausgezeichneten Vortrag die 
A;:fgabe der Vorarlberger Illwerke als Spitzenkraftwerk 

d gab einen überblick über deren Bedeutung als Strom­
��rsorger für das österreichische Verbu?dnetz, die Rh_�i­
nisch-Westfälische, Baden-Württem1?,erg1�che und Elsas­
sische Energieversorgung. Es war fur die Besprechungs­
teilnehmer interessant zu erfahren, welch„ gro�e Be�eu_tung 
die Vorarlberger Illwerke nicht nur �ur_ die he1m_1sche 
Energieversorgung, sondern vor allem fur J�ne des mittel­
europäischen Industriezentrums haben. Mit_ Re0t kann 
man als Österreicher und Vorarlberger auf die I._,e1stun.gen 
der Vorarlberg.er Illwerke stolz sein, _wenn man be:ud:­
sichtigt, daß die Energieversorgung die Grundlage Jegli­
chen wirtschaftlichen und industriellen Geschehens dar­
stellt. Die Führung durch das Kaver?enkraftw�rk Par­
tenen-Kops, dem größten Kraftwerk dieser Art _m Öst�r­
reich, vermittelte den Exkursionsteilne_hmern emen Ein­
blick in die Funktion und Tätigkeit dieses Kraftwerkes; 
darüber hinaus wurde aber auch .deutlich offenbar, welche 
Leistungen beim Bau dieses Kraftwerkes erbracht wer-
den mußten. . 

Nach Beendigung dieser Besichtigung fuhren die Be­
echungsteilnehmer über die Silvretta-Hochalpenstraße sp

� die Bielerhöhe, um dort im Hotel „Silvrettasee" das 
:�ittagessen .als Gäste der Vorar1'berger Illwerke einzuneh­
. en An diesem nahmen auch DDr. Berchtol-d, General­

�rektor der Vorarlberger Illwerke, Oberst des General-

stabes a. D. Pridun, Generalsekretär der Vorarlberger Ill­
werke, Prokurist Dipl.-Ing. Stefko und Betriebsleiter 
Dipl.-Ing. Burtscher teil. Generaldirektor DDr. Berchtold 

gab in seiner Begrüßungsansprache einen kurzen Über­
blick über die Entwicklung und Aufgaben der Vorarlber­
ger Illwerke, die nach dem Ersten Weltkrie� vom Lar:de 
Vorarlberg gegründet wurden, um den damaligen Energie­
mangel beheben zu helfen und somit die Voraussetzungen 
für eine Entwicklung von Industrie und Wirtschaft zu 
schaffen. Nach und nach ist es gelungen, die Vorarlberger 
Illwerke zu_ einem der wichtigsten Energieversorgungs­
unternehmen in Mitteleuropa auszubauen. D_Dr. Berchtold 
dankte der Gendarmerie für ihre Leistungen, die sie im 
Interesse der Aufrechterhaltung von Ruhe, Ordnung und 

Sicherheit auf den verschiedenen Baustellen der Vorarl­
berger Illwerke erbracht hat und derzeit für die Erhaltung 
der Bauwerke erbringen muß. 

Gend.-Oberstleutnant Patsch dankte Generaldirektor 
DDr. Berchtold für seine Einladung und überreichte diesem 
als sichtbares äußeres Zeichen seines Dankes einen Auszug 
aus der Chronik des Gendarmeriepostens Partenen über 
die Zeit der letzten Kriegstage April/Mai 1945. Damals be­
absichtigten deutsche Führungskräfte in einer Art Tor­
schlußpanik während des Rückzuges über die Bielerhöhe 
die Staumauern des Vermunt- und Bielersees zu sprengen. 
Nur durch das unerschrockene und mannhafte Einschreiten 
von Angehörigen der Vorarlberger Illwerke, allen v?ran 
Ing. Boss und von Widerstandskämpfern konnte dieses 
Vorhaben' vereitelt werden. Durch die mutige Tat dieser 
Leute, die die Sprengkommandos entwaffneter:. und bis
zum Eintreffen der französischen Besatzungsmachte an­
hielten konnte schwerer wirtschaftlicher und Personen-

. schade:i verhindert werden. DDr. Berchtold zeigte sich 
über das Präsent sehr erfreut, ist dieser Chronikauszug 
doch die einzige Dokumentation über die damaligen Er­
eignisse in Partenen und auf der Bielerhöhe. 

Anschließend fuhren die Besprechungsteilnehmer zur 
Besichtigung der Staumauer nach Kops. Prokurist Dipl.­
Ing. Stefko erläuterte hiebei besonders die besteh1:nd_en 
Sicherungseinrichtungen in und an der Staumauer, die Je­
des irreguläre Verhalten derselben sofort anzeigen und 

über ein eigenes Warnsystem, in welches auch die G�n­
darmerie einbezogen ist, an die zuständigen Behörden und 

Stellen weiterleiten, damit diese rechtzeitig geeignete 
Maßnahmen zum Schutze der Bevölkerung und von Sach­
gütern erlassen können. Bekanntlich ereigneten sich wäh­
rend des Baues der Staumauer in Kops in Frankreich und 
in Oberitalien durch den Bruch von Staudämmen größere 
Katastrophen. Diese waren mit ein Anlaß, beim Bau der 
Staumauer in Kops in sicherheitsmäßiger Hinsicht beson­
dere Vorkehrungen zu treffen. Wie sich die Besprechungs­
teilnehmer überzeugen konnten, wurde wirklich alles ge­
tan um durch ein ausgezeichnet organisiertes Sicherungs­
und Warnsystem Katastrophenfälle zu verhindern. 

Nach dieser Besichtigung lud der Landesgendarmerie­
kommandant von Tirol Gend.-Oberst Wayda die Bespre­
chungsteilneh!'Tler zu einem Imbiß in den Gastho� Pa�nau­
nerhof in Galtür ein. Während des Aufenthaltes m diesem 
Lokal wurden gemeinsame dienstliche :Probleme, wie Er­
fahrungen aus der Verkehrssaison 1969 und de� Ent-l�urf 
einer neuen Dienstzeitregelung besprochen. Die beiden 
Landesgendarmeriekommandanten wiesen auf die Not­
wendigkeit solcher g,emeinsamer Dienstbespr-echun,gen hin, 
nachdem sie das Resümee aus dieser ersten Zusammen­
kunft gezogen hatten. 

Herausgeber: Gend.-General Johann Ku n z  - Eigentümer und 
Verleger: lllustrierte Rundschau der Gendarmerie - Für den In­
halt verantwortlicli: Gend.-General i. R. Dr. Alois S ch e r t  1 e r  -
Für die Verbandsnachrichten des österreichischen Gendarmerie­
sportverbandes verantwortlich: Gend.-Oberstleutnant Siegfried 
w e i t 1 a n e r, Vizepräsident des öGSV - Alle 1030 Wien III, 
Landstraßer Hauptstraße 68, Tel. (02 22) 73 4150 - Druck: Ungar-

Druckerei G�bH, 1050 Wien, Nikolsdorfer Gasse 7-11 
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Raubwild beseitigt eine Leiche 
1 Von Gend.-Revierinspektor JOHANN LORETZ, Gendarmerieerhebu�gsabteilung Bregenz 

Ein interessanter Fall einer Vermißtenabklärung er­
eignete sich vor· einigen Jahren im Mittelgebirge des Vor­
deren Bregenzer Waldes in Vorarlberg. 

Am 25. Juni 1962 fanden Beamte des Gendarmerie­
posteris Hittisau in einem Wcrldstück auf der Lochalpe 
Überreste von Frauenkleidern und die Kopfhaare einer 
Frau. Ein Viehhändler aus einem Nachbardorf hatte die 

Kleiderreste im Walde gesehen und hierüber zwei Tage 
später beim Gendarmerieposten die Anzeige erstattet. Bei 
den Kleiderresten handelte es sich um einen dunkelblauen 
Tuchmantel, die dunkelblaue Kopfhaube einer Schwestern­
tracht (Laienschwester), ein Paar Damenhalbschuhe, einen 
einzelnen Lederhandschuh und Reste von Frauenunter­
kleidern. Sämtliche Stücke wiesen Spuren von Wildfraß 
auf und dürften schon monatelang herumgelegen sein. 
Weiters wurden ein Brustkreuz, einige Medaillons und ein 
Rosenkranz gefunden. 

Da der Fund im österreichisch-deutschen Grenzgebiet 
gemacht wurde, und eine passende Abgängigkeitsanzeige 
am Gendarmerieposten nicht vorlag, wurde mit der be­
nachbarten deutschen Grenzpolizei in Balderschwang Ver­
bindung aufgenommen. Dort wurde erfahren, daß die 
deutsche Staatsangehörige Josefa H., 56 Jahre alt, seit No­
vember 1961 aus einer Ortschaft im Allgäu abgängig sei. 
Diese Frau soll an religiösen Wahnvorstellungen gelitten 
und durchwegs blaue Schwesterntracht getragen haben. 
Anfangs November 1961 soll sie bei einer bekannten Fa­
milie im Landkreis Lindau erklärt haben, daß sie nun 
nach Balderschwang reisen werde; in dieser Ortschaft in 
Bayern wurde Josefa H. jedoch von niemandem gesehen. 
Wie die Grenzpolizei weiters mitteilte, sollen zwei Brüder 
der Vermißten im November 1961 zur dortigen Dienststelle 
gekommen sein und die Vermutung ausgesprochen haben, 
daß Josefa H. in den Grenzbergen abgestürzt sein könnte. 
Sie habe sich in ihrem Wahne öfters geäußert, sie müsse 
so hoch wie möglich auf die Berge steigen, um näher bei 
Gott sein zu können. 
Eine Schwägerin der Abgängigen konnte auf deqi Gendar­
merieposten unter den aufgefundenen Bekleidungsstücken 
einen Leibgürtel aus Stoff, der an der Innenseite drei Ta­
schen aufgenäht hatte, einwandfrei als der H. gehörend 
identifizieren. In diesen Gürtel eingenäht hatte die H. 
„wundertätige Laubblätter" aus Heroldsbach - dies ist ein 
angeblicher Erscheinungsort der Gottesmutter in Süd­
deutschland - getragen. Die Identifizierungszeugin konnte 
auch die Kopfhaube, das Brust�euz und die Schuhe er­
kennen. Auch hinsichtlich der aufgefundenen Kopfhaare 

war sie der Meinung, daß dieselben von der H. stammen 
könnten. Der blaue Mantel und die verschiedenen Devo­
tionalien wurden von der Landpolizei Kempten, die in­
zwischen die Abklärungsarbeiten auf deutschem Gebiet 
übernommen hatte, auch noch anderen Bekannten der H. 
im Allgäu vorgezeigt und konnten von diesen ebenfalls 
erkannt werden. 

ro 
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SPINNWEBEREI OTTEN 
Gesellschaft m. b. H.
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Fernschreiber 059154 

Erzeugung von diversen 
rohweißen und farbigen 
Zellwollm, Wolle und 
synthetischen Garnen 

Weil bei der am 25. Juni 1962 vom Gendarmerieposten 
Hittisau im Gebiet des Hoch-Hädrichs veranlaßten Suche 
außer den erwähnten Kopfhaaren keinerlei Überreste 
eines. menschlichen Körpers gefunden werden konnten, 
wurde nach Einschalten der Erhebungsabteilung des Lan­
desgendarmeriekommandos für Vorarlberg am 29. Juni 
1962 eine neuerliche Suchaktion veranlaßt, an der auch die 
Gendarmerieschule Gisingen beteiligt war. Ebenso kamen 
zwei Gendarmeriediensthunde zum Einsatz. · Diese Such­
aktion wurde am 45 bis 50 Grad steilen Südhqng des 
1568 m hohen Hoch-Hädrichs im unmittelbaren Grenz­
gebiet durchgeführt. Es handelte sich um felsdurchzogenes, 
teils grasbewachsenes Wiesengelände mit sehr stark auf­
gelockertem, überständigen Mischwald. Am bergseitigen 
Rande der Wiese war auch der beschriebene Tuchmantel 
gefunden worden. Hier dürfte auch der ursprüngliche 
Lageort der Leiche nach dem vermutlichen Absturz vom 
Gratweg des Berggipfels gewesen sein. Etwa 60 m unter­
halb dieser Stelle waren zahlreiche befahrene Fuchsbaue 

vorhanden. Diese konnten verschiedentlich in Tiefen bis 
zu 20 Meter eingesehen werden. Am Grunde einer solchen 
Kluft wurde ein 18 cm langer Knochen der als Rest eines 
Schienbeines angesprochen werden ko�mte gefunden. In •JP.·
der mit Trittsiegeln stark versehenen Umgebung der r/lJ
Fuchsbaue konnten verschiedene Kleiderfetzen, der zweite 
Lederhandschuh und mehrere kleinere Knochensplitter 
gefunden werden. Außerdem wurde Fuchslosung gefun-
den, in der Spuren von dunkelblauen Kleiderresten und 
z:1m Tei� auch Haare ersichtlich waren. Mehr Überreste 
e�_ner Leiche w�ren trotz der wirklich gründlich durchge­
fuhrten Suche mcht zu finden. 

Die . sichergestellten Menschenhaare, die Knochenreste
und _d�e �uchslosung wurden dem Institut für gerichtliche 
Medlzm m �nnsbru� zur Untersuchung eingesendet. Im 
Guta�ten dieses Instituts ist angeführt: 

,,Die am 29. Juni 1962 in der Nähe von Hittisau aufge­
f:1ndenen . Kno�en sind menschliche Knochen. Es handelt 
sich__ um em Schie�bein und Fragmente eines menschlichen 
Sehadels. Das Schienbein weist Fraßspuren auf und außer­
dem _ _  Bruchstellen, die möglicherweise von einem Absturz 
herruhren. 

Die in der Nähe . der Knochen gefundenen Haare sind
Menschenh:-1are, wie auch die mikroskopische Unter­
suchung mit dem dünnen Markstrang und den Ausmaßen
der Haa�e erg�ben !iat; sie entsprechen Frauenhaaren. 

Daß eme_ Leiche innerhalb der kurzen Zeit von Novem­
b�r 19�1 bis Juni 1962 so weitgehend zerstört wird, wie
diE; Leichenreste hier zeigen, ist zweifellos selten, aber
kei1;1esw�gs unmöglich. Die Zerstörungen sowohl der
Weichte��e als a�ch an den Knochen und an den Kleider­
resten ruhren großtenteils von Tierfraß (Füchsen) her. 

Unter den ge�ebenen Umständen ist auf Grund der lJn­
tersuchunge� �icht zu bezweifeln, daß der Leichenfund
von der abgangigen Josefa H. stammt."

Der Gerichlsinspeklor wurde oufgelossen
. In eine� Schreiben an die Richter und Staatsanwälte
m Österreich hat der Justizminister mitgeteilt, daß mit
Ende des Jahres 1969 die Einrichtung des allgemein wenig
bek�nnt1:n Gerichtsinspektors aufgelassen wurde. 
. Die Richte� und Staatsanwälte Österreichs haben in

eme _r R�solution vom Justizminister die Abschaffung des
Genchtsmspektor� verl�ngt. In der Begründung wurde
dar,

gelegt, daß die Institution des Gerichtsinspektors zu 
Enoe des 19. Jahrhunderts .g,eschaffen wonden ist, um -die
Anwendung. der_ :1euen Zivilprozeßordnung zu ü_berwa_­
�en. Vom Jeweiligen Gerichtsinspektor wurde semerze1t 
die ganze . Mo�archie bereist. Im Laufe des langen Zeit­
raumes seit di�_ser Zeit bis heute _ 110 erklärten �ichter
und Sta�tsanwalte - sei aus dem Amte das sich rmmer 
mehr mit_ Akteneinsicht über die Urt�ile der Richter 
be�aßte, em �mt der Überwachung geworden, was s!ch 
kemesf��ls mit der Unabhängigkeit der Richter verein­
baren laßt ... Di� Richter sind der Meinung, daß s�� nur 
von unabhangigen Richtern überprüft werden konnen. 

J. K. 

• 

,. 

Weitersogen : Exekutive fragen! 
Vorbeugen ist nicht nur wichtig, wenn man sich vor 

Krankheit bewahren will. Man kann auch anderes Un­
heil abwenden, wenn man rechtzeitig vorbeugt. Man 
kann sein Leben und sein Eigentum vor Rechtsbrechern 
schützen. 

Ob es um Raub, Einbruch, Diebstahl oder Betrug geht -
stets sind Möglichkeiten vorhanden, dem Rechtsbrecher 
das Leben schwer zu machen. 

Rechtsbrecher sehen ihre Chancen in Leichtsinn und Un­
bekümmertheit · ihrer Opfer. Vorsicht und gesundes Miß­
trauen verderben dem Rechtsbrecher die Rechnung. 

Beratungsstellen der Polizei sollen dem in seiner Sicher­
heit bedrohten Bürger helfen, sich vor Rechtsbrechern 
zu schützen. 

Ein manchmal strapaziertes Schlagwort heißt „Die Polizei 
- Dein Freund und Helfer!" Nirgends kann die Polizei
besser dieser Forderung entsprechen, als wenn sie dem 
Bürger hilft, sich vor Angriffen und Schaden zu schüt­
zen.

Unter den vielfältigen Möglichkeiten, die die Polizei zu 
bieten hat, stehen die bei den größeren Dienststellen 
eingerichteten Beratungsstellen an der Spitze. Vielfach 
sind sie mit Ausstellungen verbunden, in denen sich der 
Bürger über die vorhandenen wirksamen Mittel orien­
tieren kann. Hier sieht er, wie Schlösser und Riegel 
beschaffen sein müssen, um dem Einbrecher zu wider­
stehen. 

Gefahren, die von Betrügern und Schwindlern drohen, 
braucht der Bürger nicht zu fürchten, wenn er in allen 
Zweifelsfällen die Polizei um Rat fragt. Hier kann er 
Aufschluß darüber erhalten, ob das lockende Angebot 
ehrlich gemeint ist und ob er dem redegewandten Ver­
treter an der Tür trauen kann, auch wenn die Polizei 
bei der Beratung sich darauf beschränken muß, vor 
Gaunern und Betrügern zu warnen. Finanz- und Wirt­
schaftsberatung gehen über diesen Auftrag hinaus. 

Ein guter Rat der Polizei, ihr warnendes Wort und das 
vielfältige Anschauungsmaterial, das die Polizei dem um 
Beratung fragenden Besucher bieten kann, sind wert-
volle Hilfen für jedermann. 

Nie sollte man einen solchen Rat in den Wind schlagen. Es 

kann teuer zu stehen kommen: Denn: 
Vorbeugen - dabei will Ihnen die Polizei helfen. Neh­
men Sie dieses Angebot an. Kommen Sie und fragen Sie 

die Polizei! Und nicht zuletzt: Der Rat kostet Sie keinen 
Groschen. 

Bayerisches Landeskriminalamt München 

Kriminalpolizeiliches Vorbeugungsprogramm 

Jänner 1970 

WEITERSAGEN: EXEKUTIVE FRAGEN! 

Viele Straftaten können verhindert werden! 

Ob Raub, Einbruch, Diebstahl oder Betrug: 

Richtiges Verhalten mindert die Chancen des 
Täters! 

Bei den Beratungsstellen der Exekutive 

Erfahren Sie, wie Sie sich schützen können. 

Umfangreiche Ausstellungen von 

Guten technischen Sicherungseinrichtungen 

Erg.änzen die Ratschläge der Polizei. 

Nehmen Sie dieses Angebot an. Fragen Sie uns! 

Aulstellen von Verkehrszeichen durch Boulirmen 
Von GEORG GAISBAUER, Braunau am Inn 

I. 

Es kann immer wieder festgestellt werden, daß durch 
Straßenbaufirmen Straßenverkehrszeichen, insbesondere
Vorschriftszeichen (das sind Verbotszeichen und Gebots­
zeichen) aufgestellt werden, ohne daß hiefür eine behörd­
liche Anordnung vorliegt. Nach den Erfahrungen der Pra­
xis liegt dem vielfach Unkenntnis od�r unrichtige Ausle­
gung der einschlägigen Rechtsvorschnf�en zugrunde. Zu­
weilen werden auch andere Verkehrszeichen als angeord­
net verwendet, beispielsweise eine durch die Behörde ver­
fügte Geschwindigkeitsbeschränkung auf 30 km/h wird, 
weil gerade keine geeignete Tafel zur Verfügung s.teht, da­
durch kundgemacht, daß einfach eine solche mit der Auf­
schrift „15 km" genommen wird.· 

Wie sich in diesen Fällen die Rechtslage nach den stra­
ßenpolizeilichen Bestimmungen darstellt, soll nachstehend 
kurz erläutert werden. 

II. 

Vorschriftszeichen, also Straßenverkehrszeichen, die ein 
Verbot oder ein Gebot ausdrücken, dürfen nur auf be­
hördliche Anordnung (Magistrat, Bezirkshauptmannschaft) 
und nur in der von der Behörde vorgeschriebenen Form 
aufgestellt werden. Auch Gefahrenzeichen dürfen Straßen­
baufirmen nicht ohne weiteres aufstellen. Diese Befugnis 
ist ebenfalls der Verkehrsbehörde und dem Straßenerhal­
ter vorbehalten. 

Welche Rechtsfolgen knüpfen sich nun an eine eigen­
mächtige, also ohne entsprechende behördliche Veror,d­
nung vorgenommene Anbringung eines Vorschriftszei-

chens, etwa einer, Tafel mit einer Geschwindigkeits­
beschränkung? Die Rechtslage ist kurz folgende: 

a) Das Verkehrszeichen äußert gegenüber den Straßen­
benützern keinerlei rechtliche Wirkung, das heißt, nie­
mand ist verpflichtet, sich danach zu richten. Es kann 
mangels Rechtswidrigkeit des Verhaltens eines Fahrzeug­
lenkers selbstverständlich gegen ihn wegen Nichtbeachtung 
des Verkehrszeichens auch keine Strafe verhängt werden; 

b) weiters bildet eine solche vorschriftswidrige Aufstel­
lung eines Straßenverkehrszeichens einen strafbaren Tat­
bestand nach § 31 Abs. 1 StVO, der gemäß § 99 Abs. 2 lit. e 
dieses Gesetzes zu ahnden ist und für den eine Mindest­
strafe von 500 S vorgesehen ist. 

m. 

Ähnliches gilt dann, wenn eine von der Behörde ange­
ordnete Geschwindigkeitsbeschränkung eigenmächtig ab­
geändert wird, wie im eingangs genannten und der Praxis 
entnommenen Beispiel der Aufstellung einer „15-km­
Tafel" anstatt einer solchen mit der Aufschrift „30 km", 
wie sie von der Behörde angeordnet wurde. Dies darf 
nicht einmal mit nachträglicher Zustimmung der Behörde 
geschehen. Auch die von einer Behörde an eine Baufirma 
erteilte Ermächtigung, im Falle der Notwendigkeit inner­
halb einer bestimmten Straßenstrecke eine bestimmte Ge­
schwindigkeitsbeschränkung zu verfügen, ist - wie der 
Verfassungsgerichtshof mit Erkenntnis vom 6. März 1964, 
V 8/63 (Slg. 4641), ausgesprochen hat - gesetzwidrig. Dazu 
darf noch angemerkt werden, daß die Anordnung von Ge­
schwindigkeitsbeschränkungen auf 5 km/h überhaupt we­
nig sinnvoll ist. 

11 



Ins Licht gerückt 
Von Gend.-Revierinspektor ANTON HADAIER, Landesgendarmeriekommando Linz 

Sehr aufschlußreich ist die Entwicklung einiger Orte in 
Oberösterreich in den letzten Jahrzehnten. Zwei davon 
sind Traun und Leonding im Bezirk Linz-Lan__d. 

Im Jahr 1938 war Traun noch klein und hatte zirka 

Die Beamten des Gendarmeriepostens Traun, Oberösterreich, mit 

ihrem Postenlrnmmandanten Gend.-Bezirksinspektor Paul Wimmer 

6000 Einwohner. Mit der rapiden Ausdehnung der Stadt 
Linz nahm auch die Einwohnerzahl dieses Ortes zu. Waren 
es im Jahr 1945 nur 8000 Einwohner, die Traun beher­
bergte, so stieg die Bevölkerungszahl bis zum Jahr 1969 
auf 21.000 an. Damit ist Traun das größte Dorf Öster­
reichs. Mit dem sprunghaften Ansteigen der Bevölkerung 
wuchsen auch die Aufgaben der Gendarmerie. So stiegen 
allein in Traun die Verkehrsunfälle von 193 im Jahr 1957 
auf 409 im Jahr 1968 an. Die Zahl der Kriminalfälle, zum 
Beispiel der Einbrüche, erfuhr eine Steigerung um zirka 
300 Prozent. Eine ähnliche Entwicklung ist beim Posten 
Leonding festzustellen. 

Für den Sicherheitsdienst stehen dem Posten Traun 
derzeit 25 Beamte und dem Posten Leonding bei einer 
Einwohnerzahl von 16.000 17 Beamte zur Verfügung. Es 
entfällt demnach auf zirka 900 bis 1000 Einwohner ein 
Gendarmeriebeamter. Dagegen beträgt das Verhältnis, ge­
messen an internationalen Maßstäben, zum Beispiel in 
Deutschland 1 : 294, in England 1 : 400, in Frankreich 
1 : 347 und in den USA 1 : 340. Stellt man diese Ver­
gleichszahlen jenen der beiden Posten gegenüber, wird 
man feststellen, daß sich Traun und Leonding wirklich 
sehen lassen können. 

n .11 

Entsprechend seinen Aufgaben ist der Gendarmerieposten Traun 
weitgehend motorisiert 

Unwillkürlich fragt man sich, wieso es möglich ist, daß 
eine so geringe Anzahl von Beamten eine derart große 
Aufgabe ohne sicherheitsdienstliche Nachteile für die Be­
völkerung bewältigen kann. Man muß es offen ausspre­
chen: Es liegt am Management zweier überaus fähiger 
und rühriger Postenkommandanten, Gend.-Bezirksinspek­
tor Paul Wimmer, der seit Jänner 1956 das Postenkom­
mando Traun führt, und Gend.-Bezirksinspektor Ferdi­
nand Niederhumer, der seit Juli 1962 als Postenkomman­
dant in Leonding tätig ist. Beide haben ihren Dienst­
betrieb so abgestimmt, daß durch gezielt geführte struk­
turelle Maßnahmen eine optimale Ausnützung der Kräfte 
erzielt wird. Durch straffe Führung der Untergebenen, 

J 

Die Lichtbildausrüstung des Gendarmeriepostens Traun 

die ihre Chefs tatkräftig unterstützen, wird hier ein gut 
geführter Apparat zu besten Erfolgen geführt. 

Wenn man dazu noch die Ergebnisse der Jahresbilanz 
kennt und die guten Sicherheitsverhältnisse am Rande 
der Stadt berücksichtigt, muß man anerkennend sagen: 
Bravo Posten Leonding, bravo Posten Traun! 

Die Beamten des Gendarmeriepostens Leonding, Oberösterreich, 
mit ihrem Postenkommandanten Gend.-Bezirksinspektor Ferdi­

nand Niederhumer 
Photos: Gendarmerieerhebungsabteilung Linz 
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C BEI LAGE zu R I LLU STRI ERTEN RUND SC HAU DER GENDARMERIE JÄNNER 1970 

WIE WO Wf D WAS. 
1. Was ist ein Fockmast?
2. Wie alt ist Goethe geworden?
3. Von welchem Friedenskongreß

sagte man: ,,Der Kongreß tanzt?" 
4. In welcher Stadt regierten die 

Päpste im Exil? 
5. Ist das Nor<lkap der nördlichste

Punkt Europas? 
6. Wer erfand den Kinemato­

graph? 
7. Welchen Menschen gelang nach 

;(.a,der g,riechischen Sage als ersten das 
....,Fliegen? 

8. Wie heißt die Hauptstadt von
Kanada? 

9. Welches ist der höchste Berg
Europas? 

10. Was ist ein Oratorium?
11. Wie heißt die Hauptstadt von

Liberia" 
12. Welcher Name ist noch für

Persien gebr?.uchlich? 
13. In welcher Stadt befindet sid1

das Mozarteum? 
14. Womit atmen die Fische?
15. Was ist eine Persenning?
16. Was ist ein Amulett?
17. i,-,-i. of! wirft der Hirsch sein

Geweih a\, ? 

18. Was 1st eine Bulle?
19. Was versteht man unter Chau-.

vinismus? 
20. Auf welcher Insel wurde Odys­

seus geboren? 

Der Palast, den König Minos für 
seinen stierköpfigen Stiefsohn Mi­
notaurus von dem mythischen Ahn­
herrn der griechischen Künste, Dä­
dalus, auf Kreta erbauen ließ, er­
hielt nach der darin aufbewahrten 
heiligenden Doppelaxt des Donner-
gottes den Namen ,, ......... ". 

lflerNardlJs? 
Dieser ehrgeizige und tragische 

Charakter kaufte vom Kaiser das 
Herzogtum Sagan, aber dieser He1·­
zogstitel sollte nicht der einzige sein, 
den er erwarb. Später überließ der 
Kaiser ,dem Hel-den, von dem wir 
hier sprechen, 'Clas Herzogtum Meck­
lenburg zuer-st als Unterpfand, dann 
als wirkliches Eigentum. Dieser Her­
zog von Sagan ·und Mecklenburg 
hatte an den Universitäten Bologna 

und Padua studiert, machte -dann 
Reisen nach Italien, Deutschland und 
Frankreich und vermählte sich mit 
Lukretia von Landeck, durch deren· 
Tod ihm ansehnliche Güter in Mäh­
ren zufielen. Seine zweite Frau. Isa­
bella Katharina, eine Tochte1: des 
Grafen Harrach, verschaffte ihm ein­
flußreiche Verbindungen, die für sein 
weiteres wechselvolles Leben wichtig 
waren. Dieser Herzog von Sagan und 
Mecklenburg endete 1634 durch einen 
gewaltsamen Tod. 

Einer der größten deutschen Dich­
ter hat die Figur dieses abenteuer­
lichen Mannes zum Helden eines 
personenreichen Dramas gemacht, 
das Drama ist eine Trilogie, in deren 
ersten Teil der Held nicht auftritt . 

DEN/lSPO� 
Peter kommt ganz aufgeregt aus 

der Schule. ,,Denk' dir, Mutter, der 
Gerhard war nicht in der Schule. 
Er turnte gestern zu Hause auf dem 
Fensterbrett herum, das Fenster 

PHOTO-QUIZ 

Er wurde am 27. Jänner 1756 ge­
boren. Schon im Alter von 6 Jahren 
erregte er auf Konzertreisen Bewun­
derung als Pianist und K0mponist. 
Sorgen und Überarbeitung erschüt­
terten jedod1 seine Gesundheit. Noch 
nicht 36jährig, erlag er einer schlei­
chenden Kran•kheit. Wer war das? 

stand weit ol'.fen, da ist er herunter­
gefallen." 

,,Um Gotteswillen', sagte die Mut­
te1:. ,,Schwerverletzt oder tot? Ger­
hards Eltern wohnen doch im vier-• 
ten Stock." 

,,Nein, nur den Knöchel ver­
knackst. Morgen kommt er wieder 
zur Schule." 

„Welch ein Glück, da ist er wohl 
auf.den Balkon der dritten Etage ge­
stürzt?" 

,,In dem Haus gibt's keinen Bal­
kon. Er ist-richtig glatt hinunterge­
fallen." 

Was mag Gerhard wohl vo·r 
schlimmem Unheil bewahrt haben? 

oJ lulaJ:JdiJl_ 
Sonderpostmarke „Tag der Brief­

marke 1969" 

Das Markenbild zeigt den Vorder­
teil des Aushängeschildes der ehe­
maligen Poststation Unken in Salz­
burg nach einem Aquarell von Fried­
rich Zeller 1890, N�nnwert 3,50 S + 
80 g. Erster Ausgabetag: 2. Dezember 
1969. 

Sonderpostmarke „W.efhnacht 1969" 

Das Markenbild zeigt eine Wieder­
gabe der „Madonna" von Egger­
Lienz. Nennwert 2 S. Erster Aus­
gabetag: 24. November 1969. 

Weiters gibt die österreichische 
Post- und Telegraphendirektion 1970 
folgende Postmarken aus: 

Sonderpostmarke „60. Todestag 
von Josef Schöffe!", 2 S, 2. Februar 
1970. 

Sonderpostmarke „150. Todestag 
vom Hl. Klemens Maria Hofbauer", 
2 S, 9. März 1970. 

Sonderpostmarkenserie „25 Jahre 
Zweite Republik Österreich", 4 S, 
Ende April 1970. 

Sonderpostmarke „Europäisches 
Naturschutzjahr 1970", 2 S, zweite 
Hälfte Mai 1970. 

Sonderpostmarke „300 Jahre Leo-
pold-Franzens-Unjversität Inns-
bruck'·, 2 S, Mai 1970. 

Sonderpostmarke „100 Jahre 
Musikvereinsgebäude", 2 S, Anfang 
Juni 1970. 

Sonderpostmarkenserie~ ,,Alte 
Uha·en", erste Hälfte, 7 S, Juni 1970. 

Sonderpostmarkenserie „Berühmte 
Operetten", erste Hälfte, 7 S, Ende 
Juni 19'70. 

Sonderpostmarke „25 Jahre Bre­
genzer Festspiele", 3,50 S, Juli 1970. 

Sonderpostmarke „Wandern und 
Bergsteigen", 2 S, August 1970. 

Sonderpostmarke ,.125. Geburtstag 
von Thomas Koschat", 2 S, August 
1970. 

Sonderpostmarkenserie „Berühmt 



Operetten", zweite Hälfte, 7 S, An­
fang Septe!J}ber 1970. 

Sonderpostmarke „50 Jahre Kärnt­
ner Volksabstimmung", 2 S, Oktober 
1970. 

Sonderpostmarke „100. Geburtstag 
von Alfred Cossmann", 2 S, Oktober 
1970. 

Sonderpostmarkenserie „Alte
Uhren", zweite Hälfte, 7 S, Oktober 
1970. 

Sonderpostmarke „Weihnacht
1970", 2 S, November 1970. 

Sonderpostmarke „200. Geburtstag 
von Ludwig van Beethoven", 3,50 S, 
,Dezember 1970. 

Die kleine Eva steht vor der Gar­
tentür und bittet einen vorbeikom­
men-den Herrn: ,,Ich bitte, würden 
Sie so lieb sein und mir aufmachen?" 

Dieser läßt sich nicht zweimal bit­
ten, fragt aber, nachdem er Eva ein­
gelassen hat: ,,Waru,m hast du denn 

die Tür nicht selbst aufgemacht?" 
_ ,,W:fl die Farbe noch ganz frisch 

1st ... 

Der Dom war besichtigt, auch die 
Katakomben hatte man gesehen, da 

trat ein Besucher auf den Führer zu 
und sagte: 

,,Könnten Sie uns jetzt das Dom­
restaurant zeigen?" 

,,Hier gibt es kein Restaurant!" 
sagte der Führer streng. 

,,Ja wieso steht denn da im Kata­
log ausdrücklich: Die Restauration 
des Domes ist seit 1954 im Gange?" 

Direktor Müller unterbricht zeitig 
am Morgen seine Reise, um seinen 
Sohn in der Universitätsstadt zu be­
suchen. ,,Guten Morgen", begrüßt er 
die öffnende Zimmervermieterin,
hier wohnt doch der Student Müller,
Hans Müller?" 

„Ja", sagt die Frau und .gibt die 
Schwelle frei, ,,legen Sie ihn gleich
rechts in das erste Zimmer ... " 

* 

Sie: ,,Dein Freund Paul weiß doch,
daß ich nicht will, daß du Bier
trinkst. Es' tst direkt eine Beleidi­
gung, daß er dich zum Biertrinken 
eingeladen hat. Was hast du denn 
.gesagt?" 

Er: ,,Was soll .ich denn schon ge­
sagt haben. Ich habe die Beleidigung
eben hinuntergeschluckt." 

Meier: ,,Dem Huber hab' ich es 

aber gegeben! Er ist zwar doppelt 
so groß und stark wie ,ich, aber ich 

hab' ihm alles hineingesagt, was ich
von ihm halte!" 

Gruber: ,,Und hat er dir nicht eine
heruntergehaut?" 

Meier: ,,0 nein! Wie ich fertig war, 
hab' ich den Telephonhörer aufge­
legt!" 

* 

Martha wundert sich: ,,Warum da-
tierst du denn den Brief mit dem 10., 
wir haben doch heute erst den 3.?" 

„Ich will ihn dir zum Einwerfen 
mitgeben, Martha!" 

II 

Onkel bellt der kleinen Nichte 
etwas vor. Das kleine Mädchen er­
klärt anerkennend: ,,Onkel, du bist ·
doch ein richtiger Hund." 

„Pfui, das sagt man nicht. Stelle 
das sofort richtig, sonst ist der Onkel
böse auf dich." 

,,Natürlich ist der Onkel kein rich­
tiger Hund. Er ist ein falscher Hund." 

. Der Museumsdiener erklärte einer 
Gruppe Touristen die Ausstellungs­
stücke und beendete seinen Vortrag 
mit den Worten: ,,Hat jemand viel­
leicht noch eine Frage?" 

,,J.a", -sagte eine alte Dame, ,,kön­
nen Sie mir sagen, welches Pflege­
mittel hier angewandt wird, um den 
Fußboden so glänzend zu bekom-
men?" 

* 

Alle vier Wochen kommt der Fri­
seur ins Irrenhaus, um die Köpfe 
der Insassen zu rasieren. Zwei 
machen sich aus, ihm einen Streich 
zu spielen. 

,,Paß auf, du schlagst mir drei Nä­
gel in den Kopf, und seine Rasier­
klinge ist hin." 

Der zweite holt Nägel und Ham­mer und schlägt einen Nagel nach dem anderen in den Kopf des ersten Narren. Der schreit jedesmal „Au!" ,,Was schreist du denn?" 
„Ich schrei' weil ich fürcht' daß du danebenhaust." 

. ,,Gestern habe ich zum erstenmal emen_ realistischen Film gesehen." 
Wieso?" 

'.'.Der H�1d fand keinen Parkplatz." 

Der stürmische Anbeter: Ich 
�chwöre 1-hnen, Fräulein Lotte, v-'.�nn ich bemerken sollte, <laß Sie einen ' 
anderen Menschen mir vorziehen dann töt_e ich zuerst ihn, dann Si� und endlich mich sel!bst." 

. Dame: ,,Wenn Ihnen nicht gerade 
viel _an der Reihenfolge liegt, wäre 
es mir umgekehrt lieber." 

* 

„Sag, Liebling", fragte Lilo ih.ren 
Verlobten, ,,ist der Ring, den du mir 
da geschenkt hast, wir.klich echt?" 

„So echt wie deine Treue mein 
Schatz!" lautete idie Antwort. 

Da· wurde Lilo böse und fauchte:
„I� habe ja gewußt, daß du ein
Geizhals bist!" 

*

Ein Journa1ist und ein Dichter sa­ßen im Kaffeehaus. 
„Vlel zu tunt was?" fragte der

Joui;nalist. 
,,Ziemlich." 
„Was schreibst du jetzt?" forschte der Journalist weiter. 
,,Ich schreili>e meine Erinnerungen" entgegnete der Gefragte. 
,,�rst _ du bald bei 1959 angelangt?" 

erkul}d1gte sich der Journalist. 
,,!)amals habe ich dir 300 Schilling g�llehen, die du mir bis heute noch mcht zurückgegeben hast." 

* 

Auf einer Landstraße schreibt ein 
Polizist einen Autofahrer auf. DeF 
bleibt stehen und fragt warum. 

,,Bin ich vielleicht zu schnell ge­
fahren?" 

,,Nein, aber zu tief geflogen."

Auf dem Konzertprogramm steht 
moderne Musik. Ein Konzertbesucher 
verspätet sich. ,,Jetzt kann ich Sie 
nicht mehr einlassen", bedauert der 
Billeteur. ,,Das Konzert hat bereits 
begonnen." 

,,Ich werde ganz leise sein!"
„Darum geht es nicht", meint der

Mann. ,,Die Sache ist die: Wenn i_ch 
die Tür öffne und Sie einlasse, wol­
len die anderen alle heraus!" 

Lehrer: ,,Wenn dein Vater sich 
tausend Schilling ausborgt unter der 
Bedingung, sie in vierteljährlichen 
Raten zu hundert Schilling zurück­
zuzahlen, wieviel wird er nach zwei 
Jahren schuldig sein?" 

Pepi: ,,Tausend Schilling." 
Lehrer: ,,Aber Pepi, du kennst

nicht die einfachsten RechenTegeln." 
Pepi: ,,Kann sein, aber ich kenne

meinen Vater." 
* 

Zwei Wiener treffen sich drei Tage 
hintereinander an verschiedenen Or­
ten in und um London. Sie bespre­
chen diesen Zufall, nachdem sie sich
jahrelang nicht getroffen haben. 

,,Wir sind doch auf einer Insel." 

In einem Restaurant studiert ein 

Herr die Speisekarte. 
„Darf ich den Herrn auf unsere

Spezialität aufmerksam machen: 
Schnecken", sagt der Ober. 

,,Ich weiß", ·antwortet der Herr,
.,voriges Mal hat mich eine bedient." 

* 

„ Was, Sie nennen Ihr Hotel 
,Strandhotel', und dabei muß man 
10 Minuten zum Strand gehen?" be­
schwert sich der Gast. 

,,Das Hotel nebenan heißt ,Berlin"', 
erwidert der Hotelier ungerührt,
,,und es liegt nicht einmal in Deutsch­
land!" 

,,Ich werde me��e Gedichte doch(:.
veröffentlichen", sagte stolz der 
Dichter. ,,Und zwar unter einem ganz 
unauffälligen Decknamen. Ich dachte
etwa an Müller!" 

,,Das ist aber grausam! Denk ein­
mal, wie viele Unsch·uldige da in 
Verdacht kon;imen werden!" 

* 

Donate und Peter spielten im Kin-
derzimmer. Die Eltern saßen neben­
an und lasen. Die Tür war offen. 

„Du", flüsterte Donate, ,,jetzt sind 
wir eine Zeitlang still ... " 

,,Warum denn?" 
„Weil das die Eltern am meisten 

aufregt!" 
*

Fragt der Papa: ,,Hast du dem
Lehrer gesagt, daß ich dir deine Re­
chenaufgabe gemacht habe?" 

,,Ja, Papa!" 
,,Und was hat er .g�meint?" 
„Er läßt mich bloß deshalb nicht 

nachbrummen, weil ich nicht für an­
derer Leute Dummheit zu büßen 
brauche!" 

! 
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Obige Buchstaben sind in die senk­
rechten Reihen so einzusetzen, daß 
sich Wörter nachstehender Bedeu­
tung er.geben:· 1. Kerzenbestandteil, 
2. warm, italienisch, 3. eingedickter 
Fruchtsaft, 4. Firmenname eines kos­
metischen Artikels, 5. abessinischer
Königstitel. 

I waagrecht nennt nach Einsetzen 
der restlichen Wörter einen Berg in 
der Steiermark und II einen Edel­
stein. 

Silbenrätsel 

A,us den Silben a, bal, biss, cum,
di, dieb, e, ef, eg, ein, en, fuhr, ger, 
gie, hoer, hon, ig, im, in, land, le, li, 
lis, mai, mus, na, re, re, sel, stahl, 
ti us sind Wörter folgender Bedeu­
tung zu bilden: 

In Amerika scheinen die Richter
oft mehr Humor zu haben als hier­
zulande. Ein Verkehrspolizist meldet 
dem Schnellrichter eine Verkehrs­
sünderin, die eine gesperrte Kreu­
zung überfahren hat: 

,,Die Dame bittet, gleich vorgelas­
sen zu werden - sie muß zur Schule
. . . Lehrerin ... " 

„Lehrerin?" wiederholt der 
Richter und reibt sicq die Hände -
,,B t'ing·en Sie sie herein!" 

Eine sehr distinguierte Dame mit
überdimensionierter Hornbrille 
nimmt vor dem Richter Platz. Die­
ser reicht ihr einen großen Bogen 
Papier und einen zierlichen Kuli. 

Wollen Sie bitte schreiben, gnä­
dige Frau: Ich soll das rote Sperr­
signal �eachten, - ich soll das rote 
Sperrsignal beachten, - ich soll das 

rote · Sperrsignal . . . hundertmal, 
wenn ich bitten darf ... !" 

Und mit genießerisch schadenfro­
hem Lächeln entfaltet der Schnell­
richter .ganz langsam die Morgenzei­
tung .. . 

* 

„Herr Vogl", fragte der Rich�er 
eindringlich den Zeugen, ,,woher wis­
sen Sie denn •so ,genau, aaß Sie :nicht 
schneller als 30 Kilometer in aer
Stunde mit Ihrem Wagen gefahren 
sind?" 

„Herr Rat", wirft sich Vogl _ia die 
Brust, ,,das weiß ich deswegen so ge­
nau, weil ich damals auf dem Weg
zum Zahnarzt war!" 

Auflösung sämtlicher Rätsel 

in der nächsten Beilage 

1. Sachliche Anschauung
2. Import 
3. Asiatischer Staat 
4. Vulkan in Columbien 
5. rechter Nebenfluß der Werra 

6. italienische Stadt
7. Papstname 
8. plastisches Bildwerk 
9. strafbares Delikt 

10. Zwischenmahlzeit 
11. Gedichtart 
12. Schweizer Opernkomponist 

1. 
2. 
3. 
4. 

5. 
6. 
7. 
8. 

9. 

10. 
11. 
12. 

Die ersten und dritten Buchstaben, 
von oben nach unten gelesen, erge­
ben den Beginn eines Duettes aus ·
der Oper Don Giovanni. 

Von Gend. Revierinspektor 
Alois Eisl, St. Marein bei Knittelfeld 

Nach dem A!bendessen .öerlchtet 
Frau Huber ihrem Mann: ,,Alle Nach­
barn beschweren sich über unseren 
Emil! Und ich muß sagen: leider mit 
Recht!" 

„Gut", nickt Uuber, · ,,ich werde
dem Bengel ein Moped kaufen!" 

„Ein Moped? Glaubst du, ·daß er 
dann sein schlechtes Benehmen ab­
legen wird?" 

„Das nicht, aber er wird es auf 
einen g.rößeren Raum verteilen." 

* 

Der junge Ehemann findet seine 
Frau bei der Heimkehr aus dem 
Büro in Tränen aufgelöst. Fürsorg­
lich erkundigt er sich: ,,Was ist denn 
passiert?" 

Er erhält die geschiuchzte Ant­
wort: ,,Ich habe einen Kuchen ge­
backen und ihn auf den Tisch ge­
stellt, da hat ihn unser Hund ge­
fressen ... " 

,,Mach dir doch nichts daraus!" 
tröstete der Mann. ,,Ich kauf dir 
gleich morgen wieder einen Hund!" 

• 

Aus einem Existe:ntialistenlokal 
kam ein existentialistisches Wesen in
Hosen. 

Erstaunt fragt ein Fremder: 
,,Sagen Sie, ist das nun ein Mäd­

chen oder ein junger Mann?" 
,,Das 'ist meine Tochter!" 
„Und Sie als Vater lassen zu, daß 

das Mädehen in diesem Aufzug her­
umläuft?" 

„Pal'don, mein Herr, ich bin die 
Mutter!" 

,,Helga!" schrie die Mutti auf ;,wo­
her kommen denn die Sägespäne auf 
dem Teppich?" 

„Mutti'', sagte die Kleine und legte 
geheimnisvoll die Finger auf die Lip­
pen, ,,meine Puppe macht gerade
eine Entfettungskur!" 

Maier steuerte auf ein Taxi zu.
„Sagen Sie, was -kostet eine Fahrt 
zum Tierpark?" 

Der Chauffeur musterte ihn lange, 
dann fragt er vorsichtig: ,,Bleiben 
Sie draußen ... oder fa}:lren Sie wie-
der zurück?" 

* 

„Also der Gerichtsvollzieher hat 
sich wie ein kleines Kind bei mir
zu Hause benommen." 

,,Was du nicht sag8t. Wieso?" 
,,Er wollte nämlich alles haben,

was er sah." 

... daß man die männliche, nicht 

arbeitende Biene Drohne nennt. 
. .. daß der erste Gra1skönig Ti­

turel hieß. 
. .. daß man das Textbuch einer 

Oper oder Operette Libretto ne_nnt.
... daß Greenwich auf dem Null­

meridian liegt. 
... daß der Grenzwall der Römer, 

der sich vom Niederrhein bis zur 
Donau hinzog, Limes hieß. 

.. . daß man unter Clearingarbkom­
men den internationalen Ausgleich 
von Forderungen und Guthaben 
ohne Verwendung von Devisen ver­
steht. 

. .. daß Sir Alexander Fleming das 

Penicillin entdeckt hat. 
. .. daß das menschliche Skelett 

zirka 12 kg wiegt. 
. . .  daß die Schwarzpappel pro

Jahr 28 Millionen Samen erzeugt. 

Auflösung der Rätsel aus der 

November-Nummer 

·wie, wo, wer, was? 1. Im Jahr 1945 . 
2. Hugo von H'bfmannsthal. 3. Avenue des 
Champs-Elysees. 4. Chamäleon. 5. Otto I., 
der Große. 6. Die etwa 140 km breite Ver­
bindung der Nordsee zum Kattegatt und 
zur Ostsee zwischen Dänemark und Nor­
wegen. 7. Im Salzwasser; zum I:aichen 
wandert er ins Süßwasser. 8. Eine Haar­
tracht. 9. Argentinien, Brasilien und 
Chile. 10. Zwischen Schweden und Finn­
land. 11. zu Griechenland. 12. Der Culli­
nan. 13. Diogenes. 14. Raffael. 15. In der 
Schlacht bei Lützen im Dreißigjährigen 
Krieg (1632). 16. Im Indischen Ozean west­
lich von Madagaskar. 17. Venen leiten das 
Blut zum Herzen; Arterien leiten das 
Blut vom Herzen fort. 18. Das Hochland 
von Pamir. 19. Das Gewicht der Volumen­
einheit eines Körpers. 20. In der Schlacht 
bei Xerez de la Frontera 711 n. Chr. 

Wie ergänze ich's? Armada. 
Wer war das? Isadora Duncan (1878 bis 

1927). 

Photoquiz. Kontrabaß, Dudelsack, Fa­
gott, Oboe und Harfe. 

Denksport. 831 Kästchen. 
Kreuzworträtsel. Waagrecht: 1 Dora­

bella, 10 Din, 11 Leo, 13 Sado, 15 Igel, 17 

ces, 18 Tor, 20 Ed!, 21 Talon, 23 Colonel, 
24 Rondo, 25 Los, 27 neo, 28 Fee, 30 Laie, 
32 Best, 33 Rla, 34 Air, 35 Desdemona. 

senkrecht: 10, 2 Odds, 3 Rio, 4 an, 5 el, 
6 Lei, 7 Loge, 8 a, 9 Escamlllo, 12 Elisa­
beth, 14 Colonel, 16 ED, 18 Talon, 19 
Rondo, 21 Tor, 22 neo, 26 Sire, 28 fern, 29 
Es, 31 Els, 32 Bio, 34 am. 

III 



H V M 0 R M B L D

„Dabei hast du mir immer erzählt, die Streifen seien 
echt!" 

/ 

„Wie lange soll es noch dauern, bis du fertig 
bist - wir kommen jetzt schon zu spä t!" 

Ohne Worte 
IV 

,,Hilfe . . .  !" 

„E ntschuldige meine Verspä tung! Aber ich habe die ganze Z eit 
meine Brille gesucU., . .  " 

,,Du hast tatsächlich ein biß­
chen abgenommen." 

Ernennungen in der Bundesgendormerie zum 1. Jönner 1970 
I. Zum Gend.-Oberst

Gend.-Oberstleutnant Karl S t  i dry, Gendarmeriezentral­
kommando. 

II. Zu Gend.-Oberstleutnanten
Gencl.-Major Ernst B a i  er l i n  g, Landesgendarmerie­
kommando für Niederösterreich; 
Gend.-Major Karl S t e i n  a c h er, Landesgendarmerie­
kommando für Niederösterreich; 
Gend.-Major Hermann W e i n  k u m, Landesgendarmerie­
kommando für Niederösterreich; 
Gend.-Major Rudolf S a m s, Landesgendarmeriekom-
mando für Tirol; 
Gend.-Major Dr. jur. Walter Sch o n er, Landesgendar-
meriekommando für Tirol. 

HI. Zu Gend.-Majoren 
Gend.-R ittmeister Johann M ar t e, Landesgendarmerie­
kommando für Vorarlberg; 
Gend.-R ittmeister Bernhard O b er e d e r, Landesgendar­
meriekommando für Kärnten. 

14' IV. In die Dienstklasse IV
Gend.-R ittmeister Jo hannes P ech t er, Landesgendarme-
riekommando für Niederösterreich; 
Gend.-R ittmeister Helmut F e  I k I, Landesgendarmerie­
kommando für Steiermark. 

V. Zu Gend.-Kontrollinspektoren

Gend.-Bezirksinspektor Rudolf Pr e m, Landesgendarme­
riekommando für Niederösterreich; 
Gend.-Bezirksinspektor Johannes Sch m i d  I, Landes­
gendarmeriekommando für Niederösterreich; 
Gend.-Bezirksinspektor Johann Buch l e i t n er, Landes­
gendarmeriekommando fiir Steiermark; 
Gend.-Bezirksinspektor Karl N e  c h v i l e, Landesgendar­
meriekommando für Steiermark; 
Gend.-Bezirksinspektor Josef Gr a b  n e_r, Landesgendar-
meriekommando für Steiermark; 
Gend.-Bezirksinspektor Josef Hu f n a g l  1, Landesgen­
darmeriekommando für Oberösterreich; 
Gend.-Bezirksinspektor Karl Ci c h n a; Landesgendarme­
riekommando für Salzburg; 
Gend.-Bezirksinspektor Willibald Sch ö n  f e I d er, Lan­
desgendarmerielwmmando für Kärnten; 
Gend.-Bezirksinspektor Rudolf T o 11 o s c h e k, Gendar-
meriezentralschule; 

••Gend.-Bezirksinspektor Wilhelm Br au n er, Gendarme-
' riezentralkommando. 

VI. Zu Gencl.-Bezirksinspektoren

die Gend.-R evierinspektoren Franz J ur k a, Franz H a i  -
d e n  Anton B o s e z k Y, Franz A i  g n er, Jo hann B i 11 -
w e i �. Manfred F i n s t er I, Dominik H a  m m e r s c h m i d, 
Leopold H o f s t ä t t e r, Konrad J e i t l e r, Franz L a s -
s er, Franz L e e  b II, Leopold R a a b  1, Johann R au sch, 
Karl R e sch, Josef S e  d e  l m a Y er, Josef Such e n  -
t r u n k  Rcinhold Sch w a n z e  r, Otto S tr a k  a, Johann 
Th a n� hau s e  r, Ernst W e n  i n  g er, F erdinand M au -
r er, Franz Ci k h ar t, F erdinand M o s er, Karl F r e i  -
ber g e  r, Franz A n  d er l, Josef B au m  g ar t  n er 1, 
Franz Buch eck er, Leopold F uch s, Josef G ar t  n er, 
Rudolf G er I, Franz K e l l n er 1, Franz K eu sch, Syl­
vester K i t z l er, Josef L e e  b, Franz M ar e  k 1, Josef 
M er t l Anton M o s er 1, Franz N eu b au er 1, Johann 
P ich l� r 1, Adolf R o hr w i l d, Walter R u  d o r f er, 
Leopold S e i f  r i t z, Karl S w a t s ch i n a, Josef Sc h i l d -
b eck, Josef Sc h l e s  i n  g er, Rudolf Sc h r a b  au er, 
Josef Schr e i b er, Johann Schr e i n er, Karl Sc h r e y, 
Leopold S tr a k  a, Johann T r a sch l e  r, Karl V or b er g, 
Ludwig W a s  i n g er, Rudolf W e i s e r 1, Franz W e r -
n er, Karl W i n k l  er I, Johann V o g l, Friedrich M e i s e  l 
des Landesgendarmeriekommandos für Niederösterreich; 
Josef. K ä f er, Ludwig W i n k l  er n, Leopold O l f, Jo­
hann K}, e i n s c hu s t e  r, Franz L e i k au f, Konrad 

S t e i n er, Karl N ö h r e r, Franz H a l b e d e l, Wilhelm 
Un t er b er g e  r, Erich L ack n er, Johann E d  e I s -
b ach er, Peter P o  I a n  z, Alois _M ay er, Josef Kr e m  -
p e l s au er, Friedrich Bru g g  er, Josef Gr a d  w o  h I 1, 
Karl M i t t e n d r e i n, Alexander B e n k ö, Rudolf G ö l -
l e s, R ichard W e iß, Josef N arr e n h o f er, Johann
G r e s  s e n b e r g er, Ludwig F r e i  d i n  g er, E mil D o b  -
n i g g, Franz H arr e r, Franz K a m m er d i e n er, Fried­

rich K l o  i b er, Alois K o r n hu b er, August Kr e m s  e r, 
Johann L o d er e  r, Otto M i l l  n er i t s c h, Josef Pu ß -
w a l d, Bernhard R auch, Josef R i h a, Rudolf R u d e ­
r e  s, Franz S t e i n b er g e  r, Josei S u I z b ·ac h er 1, Jo­
sef V or d er w i n k  I er, Rudolf S t ar c h e l, Johann 
L o i b n e r, Franz M e i s t er, Franz P u f f, Franz W i n k -
I er, Franz Ar n f e l s  er, Peter Pu t z, Karl R e sc h, Ru­
dolf T r au n, Alo is W a c l i k, Otto W e b er, Ludwig 
W i n k l e r I des Landesgendarmeriekommandos für 
die Steiermark; 

Anton Bruck m o s er, Franz Sch l a g  n i t w e i t, Rudolf 
Kr o n s t e i n  er, Rudolf Bruck n ·er, Josef H o f s  t a d  -
l er, Maximilian S t i m m e  d er, Ludwig Ju n g w ir t  h,
Josef Kur z b au e  r, Otto N a  g I, Josef W i d l r o i t h er, 
Josef P e n z e n s t a d  I e r, Georg Ho I z m a n  n, Ludwig
P r a n  c l, Franz W i n  k e I hau e r, F erdinand G aß n er,
Jo hann M a i er, Franz P o s  c h II, Matthias H i  f i n,g er, 
Ludwig W e i s, Alois Schu h m a n n  1, Josef W a h l  1,
Karl H a i  m b ö c k, Hugo M ü 11 er, Rudolf Du t z l er, 
Jo hann P a n  h o I z er, Josef S t ock h a m m er, Leopold
W u n d s a m, Alfred R i e n e s I, Erich R i e f, August 
E c k e r des Landesgendarmeriekommandos fü r Ot:eröster­

reich;

Albert Du l l n i g, Friederikus F ur t  n er, Hermann 
K l a m m er, Herbert Gru b e  r, Franz B o d n er, Chri­
stian W a s t i a n, Karl F r  i t z, Rudolf P r o m m  e r, Stefan 
P ö l z e  r, Christof K a l t, .To hann Ku l t e  r er i, Johann 
K a t sch n i g, Franz P o  d e s  s er, Jakob S t  r u g g l, 
Adalbert S a n  t n er, R aimund H au s er, Johann ll! o c h -
s t e i n er, Karl L ack n er, Anton L i n der m u i h, Oth­
mar J a n  d l, Andreas Du 11 n i g, Erich W a s c h n i g, 
Otto I s o p p, E mil S t e i n  k e 11 n er, F lorian S t ü c k -
I e r, Friedrich F r a u n h o f e r, Alfred R a i n e r I, An -
dreas Z w a n  t s c h k o, Josef N o v a  k, Friedrich W a s  -
s e r t h e u r e r des Landesgendarmeriekommandos für 
Kärnten; 

Bruno Co n c i, Johann F a  i s t  n au er, Stefan G s t  r e i n, 
Johann M ar sch i t z, Josef F e l d er 1, Max B i e g e  l -
e b e n, Alois M ar k  o w e t z, Josef S i m o n, Alois Br e t  -
t er k I i e b er, Alois H a s s  I w a n  t er des Landesgen­
darmeriekommandos für Tirol; 

Josef D a  x, Josef L a n d sch ü t z er, Franz G ö l  l n er, 
R obert H och b r u g g er, Matthias E g g e  r, Josef S t  u b -
h a h n, Franz B ö c k l, Oswald K ö n i g 1, Walter S e e -
ba l d, Konrad W e iß e n b ach er, Siegfried Ju s t, Fried­
rich K a f k a des Landesgendarmeriekommandos für Salz­
burg; 

Stefan R e  i m a n n, Stefan G a g e r, Franz R o s e r, Franz 
U n g er, Karl D o n  a b  au m, Josef H e i d e  r, Alexander 
L a  n c s a k, Josef P o  k o m a n  d y, Franz Lu i f, Johann 
G l a v a n i t s, Josef R e u m a n n, Johann L e i t n e r, 
Alexander Kr i e g l e r des Landesgendarmeriekommandos 
"für das Burgenland; 

Erich E n d er, Werner Kr au s, Erwin Sch a l l er t, An­
ton L e n k, He"inrich P au l, Anton Ku r z e m a n  n, Seve­

rin M a r t e, Heinrich A m  a n  n des Landesgendarmerie­
kommandos für Vorarlberg; 

Walter H e  r z o g, Leopold M i m  l e r, Karl K I e p s c h des 
Gendarmeriebeschaffungsamtes Wien; 

Rudolf F e ich t e n  sch l a g e  r der Gendarmeriezentral­
schule Mödling; 

Johann B i n d er, Walter Br au n s  ·t e i n er, Wilhelm 
M a Y er, Johann Tr i t t  des Gendarmeriezentralkomman­
dos. 
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Mord, Selbstmord oder Unfall? 
1 Von Gend.-Rayonsinspektor HERBERT WOLFERT, Gendarmerieerhebungsabteilung Wien 1 

Zu lebenslangem, schwerem Kerker, verschärft durch 
einen Fasttag vierteljährlich und Dunkelhaft an jedem 
12. April, dem Tag der Tet, wuride ,am 4. Dezember 1969
von einem Kremser· Geschworenengericht der 31jährige 
Elektromeister Erwin Niemeck aus Rosenburg, Bezirk 
Horn, verurteilt. Niemeck hatte bekanntlich zwei Pakete 
Sprengstoff Donarit-Gelatine im Motorraum des in einer 
Garage abgestellten Pkw des 48jährigen Elektromeisters 
Rudolf Kwasniok angebracht und diesen so mit der Zün­
dung des Wagens· verbunden, daß es nach Umdrehen des 
Zündschlüssels zur Explosion kommen mußte. Kwasniok 
ist durch das Attentat ums Leben gekommen. Der Rechts­
anwalt Niemecks meldete Nichtigkeitsbeschwerde und Be­
rufung an. Das Urteil ist demnach noch nicht rechtskräftig, 
doch ist es schon möglich, eine zusammenfassende Darstel­
lung des schwierigen Kriminalfalles, wie er sich nach der 
erfolgreichen Tätigkeit der Beamten der Gendarmerie­
erhebungsabteilung des Landesgendarmeriekommandos 
für Niederösterreich ergibt, zu geben. 

Horn, Samstag, 12. April 1969, zirka 15.07 Uhr: Eine 
Detonation zerreißt die Stille, die Bürg,er :der Stadt werden 
aus ihrem besinnlichen Dasein aufgerüttelt! Was war 
passiert? 

Der Bogen der Vermutungen reichte von einer Gas­
explosion bis zu einer harmlosen Feuerwehrübung. Tat­
sächlich geschah folgendes: 

Der 48jährige Elektromeister Rudolf Kwasniok begab 
sich von seinem Wohnhaus in die nahegelegene Garage 
um seinen Pkw Mercedes 220 D zu holen. Hiebei wurde e� 
um zirka 15 Uhr von zwei Zeugen kurz hintereinander ge­
sehen. Unmittelbar nachdem Kwasniok im Fahrzeug Platz 
genommen hatte, erfolgte eine Explosion, und der Wagen 
wurde durch die Druckwelle auf die Straße geschoben. 
Kwasniok saß schwerverletzt im total zertrümmerten Vor­
derteil des Pkw, teilweise eingegraben vom Mauerwerk 
des stark beschädigten Gebäudes. 

Beim Eintreffen der Rettung war Kwasniok trotz seiner 
schwersten Verletzungen noch bei Bewußtsein, gab jedoch 
keine auf das Ereignis bezughabenden Äußerungen von 
sich; wenige Minuten später verschied er im Krankenhaus 
Horn. 

Zunächst bestanden die Möglichkeiten daß die Explo­
sion infolge eines Unfalles, aus Fah;lässigkeit, durch 
Selbstmord oder Mord herbeigeführt wurcl.e. Das Ergebnis 
einer Untersuchung des bekannten Sachverständigen 
Pol.-Oberst Ing. Massak ließ jedoch Unfall und Fahrlässig­
keit ausscheiden. Der Experte erklärte nämlich daß die 
Auslösung der Explosion durch elektrische Zünd�mg einer 
Sprengstoffladung erfolgte. Die weiteren Erhebungen 
konnten sich nun auf einen Selbstmord des Kwasnioks 
oder auf ein Fremdverschulden an dessen Tod konzentrie­
ren. Befragungen der Bewohner in den umliegenden Häu­
sern erbrachten keine Anhaltspunkte. Was sprach für einen 
Selbstmord? Einzig allein nur die Feststellung, daß auf 
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dem Torschloß der Garage keine_ Spuren schloßfremder 
Sperrwerkzeuge feststellbar waren. 

Was sprach gegen einen Selbstmord? Keine bekannten 
finanziellen, familiären oder geschäftlichen Schwierigkei­
ten, allgemein guter Gesundheitszustand, keine Selbst­
mordäußerungen, kein Abschiedsbrief, sehr religiöses Le­
ben und schließlich die Vereinbarung einer Heurigenpartie 
am Nachmittag des 12. April 1969 sowie. der Einkauf von 
Proviant für diese Unterhaltung; weiters die Art de;: 
Todes, der Ort der Handlung und geschäftliche Ver­
abredungen für die nächsten Tage und überhaupt das ganze 
Verhalten am 12. April 1969. 

Was sprach für Mord? Alle die Punkte, die bei Selbst­
mord dagegensprechen und die Möglichkeit einer Nach­
sperre auch ohne Hinterlassung von Spuren im Schloß des 
Garagentores. 

Was sprach gegen Mord? Die Beliebtheit des Opfers bei 
seinen Kunden, kein wirkliches Motiv, keine Feinde. 

Zu den einzelnen Theorien wurden umfangreiche Er­
hebungen angestellt, und da Kwasniok als gebürtiger Pole 
eventuell in eine nachrichtendienstliche Tätigkeit ver­
wickelt sein könnte, schaltete sich in dieser Richtung eine tllllllll\ sta�_tspoliz_eili�e Gr:uppe der Sicherheitsdirektion für Nie-�.,; 
derosterreich em. Die Nachforschungen blieben ohne Erfolg. 
Auch Aufrufe an die Bevölkerung von Horn und Umge­
bung machten die Mitbürger zunächst nicht gesprächiger. 
Es wurde auf breiter Basis vorgegangen wobei alle mög­
lichen Motive, angefangen von Erbschaft, über einen be­
stehenden Leibrentenvertrag bis zum Geschäftsneid, 
durchgeleuchtet wurden. Es wollte sich jedoch kein Erfolg 
einstellen. Jedem Gerede wurde nachgegangen, und am 
Ende stand dann fest, daß es sich eben doch nur um ein 
solches handelte. 

Einige Stimmen behaupteten, daß der Anschlag einer 
anderen Person gegolten haben könnte und daß das A.uto 
verwechselt wurde. Kurzum eine sehr verworrene Situa­
tion. Die bewundernswerte Hartnäckigkeit der Erhebungs­
beamten brachte aber doch einen Hoffnungsschimmer, und 
es schien, als ob man auf der richtigen Spur wäre: 

Josef S., ein 17jähriger Mittelschüler, dessen Mutter von 
Kwasniok eine monatliche Leibrente auf Lebensdauer zu 
erhalten hat, soll eine Vorliebe für Sprengstof_fversuche
gezeigt haben und Gerüchten zufolge wäre ihm eme solche 
Tat zuzutrau�n weil er vielleicht mit der relativ geringen 
Höhe der Leib;ente nicht einverstanden war oder sich um 
das Geschäft seines Großvaters betrogen sah. Jedenfalls 
glaubte man, daß S. mit dem Tod des Rudolf Kwasnioks 
in Verbindung stehen könnte. In dieser Auffassung wur�e � man bestärkt, weil ein Benediktinerpater aus Horn, mit/_. 
dem Josef S. sehr befreundet war, Äußerungen machte, 
die den Tod Kwasnioks betrafen und aus denen man 
entnehmen konnte daß der Pater an eine Täterschaft des 
S. dachte unid gla-i_;,bte, diesen durch seine Ä,ußerungen zu 
schützen. 

Bei den Vernehmungen des S. stellte sich heraus, daß 
er mit dem Pater seit Monaten widernatürliche Beziehun­
gen unterhielt. Im Zuge dieser Einvernahmen gab S. zu, 
daß er den Sprengstoffanschlag auf Kwasniok verübte. Er 
schilderte die Tatausführung und gab an, eine Mischung 
aus Unkrautsalz und Staubzucker verfertigt und die Zün­
dung mittels einer Taschenlampenbatterie in Verbindung 
mit dem Rückwärtsgang des Fahrzeuges bewerkstelligt zu 
haben. Einer zweiten Version zufolge hätte er Nitroglyze­
rin als Sprengstoff verwendet. Seine Angaben waren sehr 
verworren. Auf die Haltlosigkeit dieser Behauptungen auf­
merksam gemacht, erklärte S., daß er dem Verhör nicht 
gewachsen und überdies sein Leben durch das Bekannt­
werden der widernatürlichen Beziehungen mit dem Pater 
verpfuscht sei. Er wolle Ruhe haben, und deswegen.mache 
er dieses Geständnis. Vor einem Richter des Kreisgerichtes 
Krems hielt er seine Angaben hinsichtlich der unerlaubten 
Beziehungen aufrecht und erklärte, daß der Sprengstoff­
anschlag, wie er ihn vor der Gendarmerie schilderte, nur 
eine Erfindung wäre. Wohl wurden bei einer Nachschau 
in seiner Wohnung Gegenstände gefunden die zum Basteln 
von Sprengkörpern dienen; eine Inhaftier{mg des S. wurde 

jedoch nicht verfügt. Tags darauf war S. abgängig. Die 
örtlichen Fahndungsmaßnahmen blieben erfolglos. Nun 
wurde seitens des Kreisgerichtes Krems ein Haftbefehl 
(Fluchtgefahr) wegen Unzucht wider .die Natur erlassen 
und S. in der Wohnung seiner Mutter wohin er abends 
zurückgekehrt war, verhaftet. Er hatt� sich tagsüber im 
Taffatal versteckt, nachdem sich ein Selbstmordversuch 
durch Einatmen von Äther als untauglich erwiesen hatte. 
Abschiedszeilen (mit Schmähungen der Erhebungsbeamten, 
verfaßt in Schulenglisch), Äther und getränkte Taschen­
tücher wurden sichergestellt. In den Abschiedsmitteilun­
gen beteuert er seine Unschuld am Tod des Rudolf 
Kwasniok und wurde bald darauf auf freien Fuß gesetzt. 
Auch dem Pater konnte ein Tatzusammenhang mit dem 
Ableben Kwasnioks nicht zur Last gelegt werden. 

Die Beamtengruppe der Erhebungsabteilung verbiß sich 
erneut in die Materie. Nicht vergebens. Die Ausdauer 
wurde belohnt. Zu einem ,Zeitpunkt, da viele doch an einen 
Selbstmord glaubten, kam die Wende. Der Motivkomplex 
Geschäftsneid stand schon zu Beginn der Erhebungen im 
Vordergrund, allein es fanden sich keine verwertbaren 
Momente. Von allen in der Horner Umgebung in Frage 
kommenden Konkurrenten, es waren dies sechs Elektro­
i:1:1eister, hörte man nur über Erwin Niemeck negative 
Außerungen, aber auch nur in der Form, daß er „kein Gu­
ter" sei. Man. begründete dies in erster Linie damit, daß 
er angeblich Wilddiebstähle verübe und ihm allerhand zu­
getraut werden könne. Die Wilderei konnte bisher jedoch 

1• nie bewiesen werden.
Was hätte er auch für einen Grund dem Kwasniok nach 

dem Leben zu trachten? Er, der a�gesehene Geschäfts­
mann, der biedere Familienvater, gutsituiert, mit zirka 
2,000.000 S Vermögen, der in Kwasniok keine echte Kon­
kurrenz zu erblicken hatte, weil es für beide an Aufträgen 
nicht mangelte! 

Die mit enormer Beharrlichkeit vorgetriebenen For­
schungen nach dem Vorleben Niemecks brachten nun 
doch einen unschätzbaren Hinweis aus der näheren Umge­
bung des Verdächtigen: Ein Angestellter konnte ange-

OBERÖSTERREICH 

Mehrnbach: Am 1. September 1969 wurde auf die Raiff-
/., eise.�kasse _ in Mehrnb�ch e�n bewaffneter Raubüberfall

verubt, bei dem der Tater �men Barge1dbetrag von zirka 
137.000 S erbeutete. Sofort nach dem Überfall wurde für 
die Gendarmerie Großalarm gegeben. Auf Grund von 

Die erfolgreichen Beamten der Verkehrsabteilung Linz, von links 
nach rechts: GeniI,-Revierinspektor Reiter, Gimd.-Rayon_sinspektor 
Bleiellenbach, Gend.-Patrouillenleiter Feichtinger, Gend.-Rayons-

inspektor Redhammer und Gend.-Patroulllenleiter Wolf 

ben, daß er bei seinem Arbeitgeber, im Schreibtisch ver­
wahrt, Sprengstoffpakete gesehen hätte. 

Die Lawine, dadurch ins Rollen gebracht, rollte nun in 
kriminaltaktisch richtiger Weise Schritt für Schritt weiter. 
Es gelang beim Kreisgericht in Krems einen Hausdurch­
suchungs- und in weiterer Folge einen Haftbefehl gegen 
Erwin Niemeck, zunächst wegen Wilddiebstahles, zu erlan­
gen. Es konnte der Nachweis erbracht werden, daß Niemeck 
an die 17 Rehböcke erlegt und in Wien verkauft hatte. Es 
wurden sichergestellt: sieben Jagdgewehre, drei Faust­
feuerwaffen, Gewehrscheinwerfer, Schalldämpfer, Muni­
tion, Feldstecher und eine 6-Volt-Motorradbatterie, die die 
Gewehrscheinwerfer speiste. 

Niemeck saß nun im Gefangenenhaus Krems fest. Täg­
liche Vernehmungen, wofildosiert und ausgeklügelt, brach­
ten den Erfolg. Zunächst gab er an, den Sprengstoff 
für ungarische Jagdgefährten (er war viermal in Ungarn) 
beschafft zu haben, die ihn darum baten. Dann wollte er 
den Sprengstoff, als er von dem Anschlag auf Kwasniok 
erfuhr, in einem. Teich versenkt haben. Schließlich gestand 
er doch, er hätte Kwasniok gehaßt, weil dieser der tüchti­
gere und erfolgreichere Elektriker gewesen wäre, weshalb 
er nur seinen Pkw, von dem er wußte, daß Kwasniok mit 
ganzem Herzen daran hänge, zerstören wollte. 

Schließlich wurde bekannt, daß Niemeck vor etwa zehn 
Jahren einen Nebenbuhler (Niemecks Ehe bestand damals 
noch nicht) mit seinem Motorroller in die Luft sprengen 
lassen wollte. Man maß seinerzeit der Sache keine große 
Bedeutung bei; eine Anzeige unterblieb. Neuerliche Ver­
höre brachten aber Niemeck so weit ein umfassendes Ge-,, 
ständnis abzulegen. Es folgten nun' die üblichen Rekon­
struktionen und erforderlichen Routinemaßnahmen seitens 
des Gerichtes und der Sachverständigen. 

Eine aussichtslos scheinende oder zumindest in weite 
Ferne gerückte Klärung war gelungen. 

Neben dem Team der Gendarmerieerhebungsabteilung 
- unter Einschluß der Beamten der Expositur Krems -
waren Organe des Gendarmeriepostens Horn an dem ei"° 
folgreichen Abschluß dieses Kriminalfalles maßgeblich be­
teiligt. 

IQ)[,� 

GENDARM ER 

Zeugenaussagen war bekannt, daß der Täter mit einem 
Opel Kadett mit Wiener Kennzeichen geflüchtet war. Es 
dauerte nicht lange und der Standort des flüchtenden Räu­
bers war festgestellt: Beamte der Verkehrsabteilung des · 
Landesgendarmeriekommandos, die zu diesem Zeitpunkt 
zur Verkehrsregelung beim Rieder Volksfest eingesetzt 
waren, hefteten sich alsbald mit ,ihren schnellen Maschi­
nen an die Fersen des Flüchtenden. Mittels Funk wurde der 
Fluchtweg des Räubers an die eingesetzten Patrouillen­
wagen weitergegeben. In aller Eile wurden Straßensperren 
errichtet und entlang der Straßen Gendarmen postiert. Mit 
Höchstgeschwindigkeit und durch äußerst riskante Fahr­
weise wich der Räuber immer wieder den Hindernissen 
aus und ließ sich auch von einer Kuh, die sich ihm in den 
Weg stellte, nicht abhalten, die Flucht fortzusetzen. Erst 
nach einer längeren Verfolgungsjagd durch einen Teil des 
Innviertels, bei der der Räuber mit einer Pistole auf die 
Gendarmen schoß rund einen davon auch traf konnte er 
s0ließlich (2 Stund�n nach dem Überfall) z�ischen An­
tiesenhofen und Suben gestellt und verhaftet werden. Die 
Verhaftung wa:r erst möglich, nachdem der Räuber, von 
einem Geller getroffen, zum Anhalten gezwungen war. Den 
erfolgbringenden Schuß hatte Gend.-Rayonsinspektor 
Gottfried Bleichenbach aus seiner Pistole bei einer Ge­
schwindigkeit von 140 km/h von seinem Motorrad- aus auf 
den Räuber abgefeuert. Das geraubte Geld wurde zur 
Gänze sichergestellt. 

Bei der Verfolgung und Verhaftung des Räubers haben 
sich Gend.-Revierinspektor Rudolf Reiter Gend.-P,atrouil-
1enleiter Günth Feichtin,g,er der einen' Durchschuß des 
linken Unterarms erlitten 'hat Gend.-Rayonsinspektor 
Gottfried Bleichenbach, Gend.:Patrouillenleiter Dieter 
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Wolf und Gend.-PatrouiUenleiter Ludwig Redhammer der 
Verkehrs-abteilung des Landesgendarmer-iekommandos be­
sonders ausgezeichnet. In der Presse wurden diese Beamten 

für ihre mutige Tat als „Helden von Oberösterreich" her­
ausgestellt. 

KÄRNTEN 

St. Ulrich bei Feldkirchen: Am 29. September 1969, kurz 
nach ()2.00 Uhr brach im Wirtschaftsgebäude des Land­
wirtes Herwig Schnüdt vulgo Hafer in St. Ulrich, Ge­
meinde Feldkirchen, in Kärnten, ein Brand aus, dem das 
Gebäude, die gesamte Fechsung und mehrere landwirt­
schaftliche Maschinen zum Opfer fielen. Der Gesamt­
schaden belief sich �uf 468.760 S. Die im Einsatz gestan­
denen Freiwilligen Feuerwehren von St. Ulrich, Feld­
kirchen, Poitschach und Waiern konnten wohl das über­
greifen des Feuers auf Nachbarobjekte verhindern, das brennende Wirtschaftsgebäude selbst war aber nicht mehr zu retten. 

Mit der Bearbeitung dieses Brandfalles waren Brand­
spezialisten der Erhebungsabteilung des Landesgendarme­riekommandos für Kärnten unter der Leitung des Gend.­Revierinspektors Hubert Sonnberger sowie

· Gendarmerie­beamte des Gel1!darmeri<epostens Fe1dkirchen beauftragt.Wenngleich im Rahmen eingeleiteter Sondermaßnahmen vo_r kurzem einige in den letzten Jahren ungeklärt ge­bliebene Großbrände in Kärnten nach langen mühevollen Ermittlungen geklärt werden konnten, blieb die den Be­amten bevorstehende Aufgabe schwer. Die noch offen­gebliebenen Fälle wirkten wie eine Faust im Nacken und
e_rzeugten einen deutlich spürbaren Alpdruck. Aber diess1n,d eben die Begleiterschr

einungen, die dem Beruf einesGen,darmeriebeamten nicht fremd sind. Also Ärmel hoch­gekrempelt u,nd an idie Ar,beit. 
In sorgsamer Kleinarbeit konnten alle möglichen Brand­ur.�achen, wie Blitzschlag, Selbstentzündung von Heu, Mangel an bau�ichen E�nrichtungen, Funkenflug, Mängelan den Elektromstallat10nen und auch Kinderbrandstif­tung, ausgeschlossen werden. Alles sprach also für eine Brandlegung, obschon dafür kein eindeutiger Beweis er­br_�cht w�_r�en �onnte. Um so sorgsamer wurde die Auf­klarungstahgk�it fortgesetzt und jeder kleine Hinweis a _1;1sgewertet .. Die Gründlichkeit dieser Ausforschungsarbeit fuhrte letztlich auch zum Erfolg. Im Zuge ihrer Ermitt­lungen kame�. d�e erhebenden Gendarmen auch auf die Spur der 19J�hngen, schon seit einiger Zeit beschäfti­gung�losen Fr�seurge�ilfin Brigitte Maria Buchreiter ausKlagenfurt, emer Nichte des geschädigten Landwirtes Manch�s _deutete darauf hin, daß sie mit dem Schaden�feuer m irgendeinem Zusammenhang stand. Weitere Er­heb1;1ng�n verstärkten diesen Verdacht und führtenschließlich zur Verhaftung des Mädchens. Bei ihrer Ein­ve_rnahme gestand Buchreiter nach kurzem Leugnen da �irtschaft�gebäude ihres Onkels auf dessen Anstiftun:h'.n angezundet zu haben. Herwig Schmidt der sich über d_ie auszuzahl�nde V:e�sicherungssumme n{it seiner Ver­si0erung bereits geemigt hatte, stritt die Brandlegung bei semer yernehmung nicht ab, sagte aber aus, daß sichBuchreiter selbst gegen ein Entgelt von 5000 s zur Brand­legung an�eboten hatte. Er sei an einem modernen Wirt­schaftsgebaude interessiert gewesen und war deshalb mit dem Angebot einverstal1lden. Auch Schmidt wur,de nun ingenchthche V,erwahrun,g genommen. 

BURGENLAND 

.. 
Sauerbrunn: Leerstehende Villen, Wohn- und Weekend­hauser il:1 Ortsbereich Sauerbrunn, Bezirk Mattersburg w_�ren seit dem Jahr 1965 das Ziel von Einbrechern. Di�Tater drangen gewa�tsam in die Objekte ein und verur­s�chten durch das Embrechen und die anschließende vor­s-:i-tzhche _Bes�ädigung an Sachwerten auf allen Tatortenemen weit g�oßeren Schaden als er durch die Wegnahme von Gegenstanden entstand. Dieser modus operandi bei allen Delikten glei�: Trotz sofort durchgeführter i�:hebungen konnten zunachst keine brauchbaren Spurenund Anhaltspunkte gefunden werden. 
�m _24. Dezembe� 1968 wurde wieder in das Haus einer

�OJahrigen Frau eu'.gebr?chen, die kurz vor der Tatzeitms Krankenhaus emgehefert worden war. Dieser Um­stand konnte nur in einem engeren Kreis bekannt sein. Ein gewisser Verdacht richtete sich gegen den Nachbar-
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sohn. Beweise für eine Täterschaft fanden sich aber auch 
diesmal nicht. 

Offensichtlich erkannten aber die Täter, daß man ihnen 
auf der Spur war. Die Einbrüche in Sauerbrunn hörten 
schlagartig auf, dafür häuften sich Einbrüche in den Rand­
bezirken von Wiener Neustadt. Bei einem dieser Ein­
brüche in das Lagerhaus einer Lebensmittelgroßhandlung 

· im Jänner 1969 gelang es der Polizei, einen der Täter auf 
dem Tatort zu verhaften. Der Verhaftete, ein Jugendlicher 

aus Sauerbrunn, gab bei seiner Einvernahme keinen sei­
ner Mittäter preis. Dem Postenkommandanten von 
Sauerbrunn Gend.-Revierinspektor Johann Preiner ge­
nügte aber allein die Tatsache der Verhaftung dieses 
Jugendlichen nicht, und er sagte dem seit dem Einbruch 
am Heiligen Abend in Sauer,brunn verdächtigen Nach­
barsohn, einem 17jährigen Burschen, verschiedene Taten 
auf den Kopf zu. Auf die Vernehmung bestens vorbereitet 
und durch eine äußerst geschickte Befragung gelang es 
dem Beamten, bei dem 17jährigen Jugendlichen den Ein­
druck zu erwecken, als habe der in Wiener Neustadt Ver­
haftete ein lückenloses Geständnis abgelegt. Da jedes 
Leugnen zwecklos schien, legte er ein Geständnis ab. Die

gesamte Diebsbande, 14 überwiegend jugendliche Perso­
nen aus Sauerbrunn, konnte ausgeforscht werden. 

Die Schadenssumme, von der Diebsbande verursacht, 
konnte nur annähernd bestimmt werden. Nur vereinzelt 
war es möglich, noch vorhandene Beute sicherzustellen. 
Vom Gericht wurden die Täter mit Fr,eiheitsstrafen bis zu 
10 Monaten schweren, verschärften Kerkers verurteilt. 

i8lMattersburg: Daß abgestellte Kraftfahrzeuge von jeher�
eine besondere Anziehungskraft für jugendliche Rechts-
brecher darstellen, ist nicht neu. Ebenso ist- nicht neu, sich 
durch das Abmontieren verschiedener Ausrüstungsgegen­
stände von Kraftfahrzeugen ein Nebeneinkommen zu ver­
schaffen. Allen Exekutivbeamten ist aber ebenso bekannt, 
wie schwer es ist, gerade solcher Täter habhaft zu werden. ·

Im Oktober 1969 mehrten sich im Bezirk Mattersburg 
und auch im Stadtgebiet von Wiener Neustadt schlag­
artig die Anzeigen über von Kraftfahrzeugen gestohlene 
Ausrüstungsgegenstände. Vor allem Nebelscheinwerfer 
(Zusatzscheinwerfer) und Zierkappen von Rädern ver­
schiedenster Autotypen hatten es den zunächst unbekann­
ten Tätern besonders angetan. Daß es sich dabei um Fach­
männer handeln könnte, zeigte sich, weil in einem der
Fälle ein Breitstrahler abmontiert wurde, trotzdem gerade 

in diesem Kraftfahrzeug eine Warnvorrichtung installiert 
war. Einer dieser Diebstähle ging auf dem Parkpl�tz 
Neukloster in Wiener Neustadt in Szene, neben dem sich 
ein Wachzimmer der Exekutive befindet. Es zeigt dies 
die besondere Kühnheit der Täter. Bei einem am 29. Ok­
tober 1969 auf dem Gendarmerieposten Mattersburg an­
gezeigten Diebstahl konnte der Geschädigte im Zuge einer 
umfassenden Befragung angeben, daß er unter an�er�m 
auch zwei Burschen, der Kleidung nach wahrscheml�ch 
Mechaniker, mit einem Kraftf.ahrz-eug der Type Steyr-Fiat 
vor dem Diebstahl auf dem Tatort gesehen habe. . lflll'I 

Die Gend.-Rayonsinspektoren Horvath und Kl�.g hielten 'r:'f

diese Spur fest. In allen Mechanikerwerkst�tten -des 
Bezirksvorortes wurden Erhebungen durchgefuhrt. Der 
Arbeiter einer Werkstätte besaß einen Pkw der Type 

Steyr-Fiat. Eine Durchsuchung des Kofferraumes di�ses 
Fahrzeuges förderte vier zu die�em Kra�tfahrzeug _ mcht 
gehörende Zierkappen zutage. Die anschließende Emver­
nahme zweier Verdächtiger und eine sofortige Nachschau 
in den Wohnungen brachte den Beweis der Täterschaft. 

Dem Gericht wurde die Anzeige erstattet. 

Lörmbekömpfungszentrum Wien. 
Elektrische Fahrzeuge verursachen wesentlich 

weniger Lärm 

Die Direktion der öffentlichen Krankenhäuser in Groß­
britannien hat im Umkreis dieser Anstalten über 650 elek­
trische Fahrzeuge in Dienst gestellt. Diese Maßnahme wird
damit begründet, die Ruhe der Kranken dmrch die Ver­
wendung möglichst lärmarmer Fahrzeuge schonen zu wol­
len. Die verschiedenen Tests, denen diese elektris_chen 

Fahrzeuge und die üblichen Autos und Lastwagen gleicher 
Stärke welche mit Diesel oder Benzin betrieben werden, 
unter�orfen wurden, ergaben folgendes: Diesel 81 Dezibel, 
Benzin 80 dB; elektrische Fahrzeuge 60 dB (das ist ein 

Viertel der sonstigen Lautheit). (UNESCO-KURIER) 
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Celöndeloul des GSV Niederösterreich in Wolkersdorf 
Von Gend.-Revierinspektor RUDOLF FRÖHLICH, Fachwart für Leichtathletik des GSV Niederösterreich 

Wolkersdorf, jüngste Stadt Niederösterreichs, an der 
Schwelle vom Marchfeld zum Weinviertel, war am 8. Ok­
tober 1969 der Treffpunkt von 62 Gendarmeriesportlern 
aus Niederösterreich, um an einem vom GSV Niederöster­
reich, Sektion Leichtathletik, veranstalteten Geländelauf 
teilzunehmen. 

Eine von GRyi. Norbert Salomon in seinem Postenrayon 
11 ausgesuchte und gut markierte Waldstrecke, die na _türlich 

die entsprechenden Hindernisse aufwies sowie em gut 
funktionierendes Kampfgericht sorgten für einen reibungs­
losen Ablauf. 

Um Punkt 14 Uhr erfolgte für die Senioren der Start, 
und damit war für sie der 1500 m lange Weg zum Ziel 
frei. Diesmal stellte GRI Franz Surböck sein großes Lauf­
talent deutlich unter Beweis und es gelang ihm, als erster 
das Ziel zu erreichen. 

In der Allgemeinen Klasse über 3000 m lieferten sich 
PGend. Josef Gassner und GPtlt. Walter Heihal ein har­
tes und spannendes Duell. PGend. Gassner - er war ge­
sundheitlich nicht ganz fit - konnte sich aber trotzdem als 
Sieger qualifizieren. 

Nach dem Geländelauf wurde auf dem Sportplatz in 

Wolkersdorf zwischen einer Mannschaft des Bezirkes 
Wien-Umgebung Nr. 2 und Mistelbach ein Fußballspiel 
ausgetragen. Beide Mannschaften spielten mit vollem Ein­
satz, jedoch äußerst fair und sportlich. Sieger wurde die 

Mannschaft des Bezirkes Wien-Umgebung Nr. 2, die die 
Gegner mit 3 : 2 besiegte. 

Gend.-Patrouillenleiter Walter Heihal des Gendarmeriepostens 
Wilhelmsburg kurz vor dem Ziel 

Um 18 Uhr trafen sich die Sportler im Gasthaus Klaus in 

Wolkersdorf zur Siegerehrung. GBI Albert Haller konnte 

in seiner Eigenschaft als stellvertretender geschäftsführen­
der Obmann des GSV Niederösterreich neben zahlreichen 

Sportlern aus Niederösterreich auch den Bürgermeister d�r 

Stadt Wolkersdorf Hauptschuldirektor Johann Galler, wei­
ters GObstlt. Rudolf Gruber, Kommandant der Gendarme­
rieschulabteilung und geschäftsführender Obmann des 
GSV Niederösterreich, den Gendarmerieabteilungskom­
mandanten· von Hollabrunn GMjr. Anton Datler, den Be­
zirksgendarmeriekommandanten von Mistelbach GKI Ru­
dolf Krätschmer sowie den Gendarmeriepostenkomman­
danten von Wolkersdorf GEI Alois Kührer begrüßen. 

Bürgermeister J9hann Galler bedankte sich für die E!n­
la;dung und hob in seiner Ansprache hervor, daß es ihn 

als Bürgermeister besonders freue, in Wolkersdorf auch 
einmal die niederösterreichischen Gendarmeriesportler 

begrüßen zu können. Nachher nahm Bürgermeister Galle�
gemeinsam mit GBI Haller die Siegerehrung vor, wobei 
sie die von der Stadtgemeinde Wolkersdorf gestifteten 
Pokale an die einzelnen Sieger überreichten. 

Zum Schluß ergriff der geschäftsführende Obmann des
GSV Niederösterreich GObstlt. Rudolf Gruber das Wort. 
Er dankte Bürgermeister Galler für seine groß.zügige Un­
terstützung und für die gestifteten Ehrenpreise. Weiters 
sprach GObstlt. Gruber allen an dieser sportlichen Ver­
anstaltung beteiligten Beamten Dank und- Anerkennung 
aus, wobei er GRyi. Norbert Salomon und die Beamten des 
Gendarmeriepostens Wolkersdorf besonders lobend her­
vorhob. Als Abschluß konnte GObstlt. Gruber dem GRI 
Johann Winter und GRyi. Johann Kotrbeletz des Gendar­
meriepostens Wolkersdorf für ihre sportlichen Leistungen 

das Österreichische Sport- und Turnabzeichen I. __ Kl�sse 

in Gold überreichen, was mit lautem Applaus der ubngen
Sportkameraden quittiert wurde. 

Mit einem gemütlichen Beisammensein nahm um 
20.30 Uhr die bestimmt als gelungen angesehene Ver­
anstaltung ihr Ende, zumal sich bei der gesamten Ver­
anstaltung keine einzige Verletzung zugetragen hat. 

Sieger in den verschiedenen Klassen wurden: 
Allgemeine Klasse (rund 3000 m): 1. PGend. Josef Gass­

ner, Gendarmerieschulabteilung, 11 :03,0; 2. GPtlt. Walter 
Heihal, Gendarmerieposten Wilhelmsburg, 11_ :09,0;
3. PGend. Josef Pichlmayr, Gendarmerieschulabteilung,
11 :29,5. 

Altersklasse I (rund 1500 m): 1. GPtlt. Johann Leitner,
Gendarmerieverkehrsabteilung, 5:28,0; 2. GRyi. Norbei:t
Salomon, Gendarmerieposten Wolkersdorf, 5:50,5; 3. GRy1. 
Heinz Lackner, Gendarmerieverkehrsabteilung, 5 :56,0. 

Altersklasse II (rund 1500 m): 1. GRI Franz Surböck, 
Gendarmerieposten Hollabrunn, 5:26,7; 2. GRyi. Franz 
Malitschek Gendarmerieposten Bruck an der Leitha,
5:45,8; 3. GRyi. Alois Schlemmer, Gendarmerieposten Dra­
senhofen, 6 :07,0. 

Altersklasse III (rund 1500 m): 1. GBI Hubert Wawra, 
Gendarmerieposten Hainfeld, 5:41,7; 2. GRyi. Johann _Kotr­
beletz, Gendarmerieposten Wolkersdorf, 7:17,4; GRyi. Ru_­dolf Schleifer, Gendarmerieschulabteilung, 7 :18!6 (GRy1. 
Rudolf Schleifer war mit 62 Jahren der älteste Teilnehmer. 
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Londesmeisterschoflen im Sportkegeln 1969 des GSV Körnten 
Da im Hinblick auf die lOjährige Bestandsfeier des ÖGSV im Jahr 1969 kein Gendarmeriebundessportfest 

stattfand, veranstaltete die Sektion Sportkegeln des GSV Kärnten am 18. Oktober 1969 auf der :vollautomatischen i.0e�e1bahn des Hotels Koch in Krumpendorf Landeskegel­meisterschaften in größerem Rahmen als bisher. Insgesamt 10 ·Mannschaften zu je 4 Keglern, und zwar auch aus den entlegenen Bezirken des Landes waren zum Wettkampf erschienen und stellten auf den �orhandenen drei Bahnen ihr Können unter Beweis. Pokale und schöne Sachpreise gaben besonderen Anreiz zum .Wetteifern um mehr Holz. Geschoben wurden sowohl im Mannschafts- als auch im Einzelbewerb 50 Wurf je Teilnehmer, davon 25 auf die Vol_le und 25 auf das Abräumen. Für die Bewertung ent­
schied mehr Holz und bei Kegelgleichheit die wenigeren Fehlschübe. Nachdem der letzte Wurf getan war und die Ergebnisse feststanden, schritt man im vollbesetzten Gästesaal der Kegelbahn zur Siegerehrung. Sektionsobmann GBI Herbert Tarkusch konnte an Ehrengästen den Landesgendarmeriekommandanten GObst. Johann Stefanies, den Abteilungskommandanten von_ Klagenfurt und Obmann des GSV Kärnten GObstlt. Alms Farnleitner, den Obmann des Gesang- und Musik­veremes der Gendarmen Kärntens GBI Ignaz Raditschnigg, den Stellvertreter des Bezirksgendarmeriekommandanten v�n Klagenfurt und Sektionsobmann für Hütte und Touri­stik GBI Willibald Kaltenbacher sowie GRI Rudolf From­mer der �rhe?.ungsabteilung des Landesgendarmeriekom­mandos fur Karnten begrüßen. Er dankte dem Herrn Lan-

desgendarmeriekommandanten für das erwiesene Wohl­wollen, dem Obmann und den übrigen Funktionären, vor allem GBI Leopold Lehner für ihre uneigennützige und wertvolle Arbeit bei der Vorbereitung und Durchführung der Veranstaltung und bat GObst. Stefanies die Preis­verteilung vorzunehmen. Der Landesgendarmeriekommandant wies vorerst auf den Sinn und Zweck des Sportes in der Gendarmerie hin und würdigte die Leistungen der Teilnehmer. Gemeinsam 
mit dem Obmann GObstlt. Farnleitner nahm er dann die 

Preisverteilung vor. Die Mannschaft mit den ältesten Keglern, und zwar die 

der Technischen Abteilung, wies ein Alter von zusammen 
214 Jahren auf. Die an Jahren jüngste Mannschaft zählte 

insgesamt nur 94 Lenze. Sie kam aus dem Kärntner Ober­
land. Ihr gehörte auch der jüngste und der tagesbeste 

Kegler PGend. Rudolf Pertl im Alter von 22 Jahren_ an. 
Der älteste Teilnehmer war der 67 Jahre alte GBI 1. R. 
Franz Stefaner, der im Einzelbewerb den 13. Platz erzielte. 

Die besten Ergebnisse: 
1. Einzelwertung 

1. PGend. Rudolf Pertl, Gendarmerieposten Radenthein, 
181 Holz; GRyi. Franz Ulbing, Gendarmerieposten Satten­
dorf, 181 Holz; 3. GBI Leopold Lehner, Landesgendarme-
riekommando (Stab), 180 Holz. � 

2. Mannschaftswertung 
1. Mannschaft Landesgendarmeriekommando (Stab), 

670 Holz; 2. Mannschaft Technische Abteilung Krumpen­
dorf, 669 Holz; 3. Mannschaft Bezirk Villach, 662 Holz. 

Sportliche Veronsloltungen des GSV Tirol 
I 

1 Von Gend.-Rittmeister FRIEDRICH FUHRMANN, Innsbruck 1 

M?er_ junge GSV Tirol hat im ersten V�reinsjahr seinen
1�tghedern die Gelegenheit geboten an Veranstaltungena er Sparten der vier bestehenden 'sektionen aktiv teil­zunehmen. 
k�s 1:>egann im Winter mit der Abhaltung der Landes­s
ch

imeisterschaft. Im August wurden die Landesmeister-s afte · L ·c11 d . n m e1 tathletik und Schwimmen ausgetragen un im Okt b · · • ' 
ih . . .. 0. er or.gamsierten die zwei restlichen Sektionen :e d1esJahngen Landesveranstaltungen. 
d .1.n der Zeit vom 14. bis 17. Oktober 1969 wurde unter
G�1 Ehrenschutz des . Landesgendarmeriekommandanten 

h st. Egon Wayda die 1. Landesschießmeisterschaft ab-ge alten B · 200 · ei sonnigem H�rbstwetter fanden sich über 
d GeI1darr:1en aus all�n Tiroler Bezirken auf dem Gen-�
ra�meneschießstand Mils bei Solbad Hall ein und betei­;1 en sie!:. an den __ Wet_tkämpfen auf den Karabiner- undsi�lenstanden. Fur dieses Schießen wurden die Dienst­wa en Karabiner M 1 und Pistole M 35 verwendet. 
s
le� nette:, kameradschaftlicher Stimmung wurden die 

m ie f sportlichen Wettkämpfe ausgetragen. Die Gendar­
e

· en reuten sich ehrlich, daß durch die Gründung des Ver-me_s solche Veranstaltungen möglich geworden sind. Die Ergebnisse: 
1. Einzelwertung 

po!i
e
�a��fäne:: 1. GP_tlt. Ludwig Wanner, Gendarmerie-

3. GP o en,  2. GM)r. Johann Bramböck, GAK Wörgl;
b) i�- Hermann Wemdl, Gendarmerieposten Wörgl. 

ost 1stole: 1. GPtlt. Meinrad Ortner, Gendarmerie­
Ä.bt:g La�ersbach; 2. GRtm. Josef Waldbauer, Technische 

schula��1iu�g. PGend. Johann Schneider, Gendarmerie-
c) . K�mbination: 1. PGend. Johann Schneider Gendar­mer�es ulabteilung, 2. GPtlt. Hermann Weindl' Gendar­rr:ierieposten Wörgl; 3. GPtlt. Meinrad Ortner Gendarme-neposten Lanersbach. 2._ Mannschaftswertung (jede Stabsabteilung und jederBezirk konn�e eine Mannschaft zu 5 Schützen stellen): a) Kara):nner: 1. Bezirk Lienz, 2. Bezirk Kufstein,3. ökonomisches Referat. b) Pistole : 1. Bezirk Kitzbühel, 2. Bezirk Schwaz 3 Gen-darmerieschulabteilung. ' · 
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c) Kombination: 1. Bezirk Schwaz, 2. Bezirk Kufstein,
3. Bezirk Innsbruck II. 3. Auf der von GObst. Wayda gestifteten Ehrei:ischeibe 

erzielte Gendarm Fritz Foidl vom Gendarmeneposten 
Wörgl den besten St:huß. Die Ehrenpreise für diese Schießveranstaltung spen­
deten Landeshauptmann Ökonomierat Wallnöfer, die Lan­
deshauptmannstellvertreter Prof. Dr. Prior und Dr. Kunst, 
der Landessportreferent Landesrat Dr. Erlacher, B�zirks­
hauptmann Hofrat Dr. Nöbl, der Landesgendarmenekom­
mandant und die Firma Ka'rl Pichl. 

* 

Eine Woche später veranstaltete die Sektion _Mot�rs�ort�des GSV Tirol ihre 1. Sternfahrt nach Meran in Sudhrol. 
Um die Mittagsstunde des 25. Oktober. 1969 starteten die 

Teilnehmer vom Hofe des Landesgendarmeriekommandos 
in Innsbruck. Die Route führte über die Brennerauto­
bahn und Sterzing nach Brixen. 

130 Gendarmeriebeamte mit ihren Gattinnen beteiligten
sich an dieser Fahrt. 

In der Bischofsstadt Brixen wurde unter fachkundiger 
Führung ,der Professoren lde Jaco und Dariz der Dom, der Kreuzgang und die Hofburg besichtigt. 

Nach dieser kulturges·chichtlichen Einlage bewegte sich 
der Konvoi durch das Eisacktal über Bozen nach Meran. 
An der Stadtgrenze wurden die Sternfahrtteilnehmer von 
motorisierten Patrouillen der Stadtpolizei empfangen und 
in das Zentrum geleitet. 

Nach dem Beziehen der Quartiere trafen sich die Stern­
fahrer iin Großen Saal des Hotels „Graf von Meran" zum 
Abendessen und zu einem Bunten Abend. Der Leiter der Sektion Motorsport GRtm. Josef Wald­
bauer hieß die Tiroler Gendarmen mit ihren Gattinnenherzlich willkommen und gab seiner besonderen Freude Ausdruck, daß der Landesgendarmeriekommandant GObst. Wayda mit seiner Gemahlin zu diesem ersten Treffen der Motorsportfreunde gekommen war. GRtm. Waldbauer dankte dem Landesgendarmeriekommandanten für die große Unterstützung und Förderung dieser Veranstaltung. Besonders herzlich begrüßte der Sektionslefüir den Asses­sor Dr. Dabuse in Vertretung •des Bürgermeisters der 

Die Sternfahrer verlassen Meran; an der Spitze eine motorisierte 
Patrouille der Meraner Stadtpolizei 

Stadt Meran und von der Stadtpolizei Dr. Corradi sowiedie Unteroffiziere Gira11di und Tschol. GRtm. Waldbauerführte aus, daß weg.en der landschaftlichen Schönheiten Südtirols und der besonderen Freundschaft zur Bevölke-
,a rung eine Stadt im südlichen Nachbarland als Ziel der •l. Sternfahrt gewählt wurde. 

Anschließend ergriff der Landesgendarmeriekomman­dant GObst. Wayda das Wort. Er hob hervor, daß er sich über das Zµstandekommen dieser Sternfahrt besonders 

freue und dem GRtm. Waldbauer sowie seinen Mitarbei­
tern für ihre Mühe sehr danke. Weiters erwähnte er die 

großartige Gastfreundschaft, die den Sternfahrtteilneh­
mern von seiten der Stadtgemeinde und Stadtpolizei 
Meran zuteil wurde. Als Randbemerkung erfuhren die Tiroler Gendarmen, 
daß ihr Landesgendarmeriekommandant der älteste Gen-
xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx 

Die Dezember-Ausgabe stand ganz im Zeichen „10 Jahre 
ÖGSV". Daher sind die im Herbst eingesandten Artikel 
nicht erschienen. Da noch keine größeren Berichte über

, die Wintersaison 1969/70 vorliegen, bringt die Redaktion
in der vorliegenden Folge die letzten Berichte über die im
Herbst durchgeführten sportlich:en Veranstaltungen. 

Die Redaktion 
xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx 
darmerie-Kraftfahrer unter den aktiven Gendarmen 
Österreichs ist. Als Kraftfahrer fühle er sich mit der 

•Sektion Motorsport des GS"." Tir?l -:erbunden und wün­
sche auch für die Zukunft weiterhm viel Erfolg. 

Der Abend wurde durch die Darbietungen des Micche­
lotti-Trios aus Meran und des Osttiroler Meisterjodlers 

Franz Dellacher musikalisch umrahmt. überdies wurden 
die Sternfahrer von den sehr gekonnten Gesangseinlagen 
eines Männerchores überrascht, dem hauptsächlich Mera­
ner Polizisten angehören. Für diese nette Geste wurden 
die Südtiroler Kameraden mit begeistertem Applaus be­
dacht. 

Die Kurverwaltung Meran stiftete zu_r Erinnerun� an 
diese 1. Sternfahrt einen Pokal und die Stadtgemeinde 
eine Medaille. Assessor Dr. Dabuse überreichte die Ehren-
geschenke an GRtm. Waldbauer. . . . Die Stunden des Abends vergingen wie 1m Fluge, und 
am nächsten Tag waren die Vormittagsstunden ein�r Be­
sichtigung der alten Tiroler Landeshauptstadt gewidmet. 

Nach dem Mittagessen hieß e� wieder �bschied nehm�n. 
Von einer motorisierten Patrowlle begleitet, bewegte sich 
der Konvoi auf der kurvenreichen Strecke durch das 
Passeiertal hinauf zum Jaufenpaß. Auf der Paßhöhe von 
2094 m wurde eine kurze Rast eingelegt, um nochmals den 
Südtiroler Bergen einen Blick zuzuwenden. Dann erreich­
ten die Sternfahrer Sterzing und nach dem Überqueren 
der Brennergrenze wieder Nordtiroler Gebiet. 

Begünstigt durch das schöne Herbstwetter ka_nn die 
1. Sternfahrt der Sektion Motorsport des GSV Tirol als 
sehr gelungen bezeichnet werden, so daß sie allen Teil­
nehmern in bester Erinnerung bleiben wird. 

Als letzte Veranstaltung des ersten Arbeitsjahres desGSV Tirol wurde am Nachmittag des 7. November 1969in der Nähe von Lans ein Geländelauf ausgetragen. Der Leiter der Sektion Leichtathletik GBI Josef Inner­hofer wählte mit seinen Sportwarten einen sehr schöngelegenen 3000-Meter-Rundkurs aus. 
Bei sehr stürmischem Wetter stellten sich 60 Läuferdem Starter, was neuerdings die große Begeisterung für sportliche Veranstaltungen unter Beweis stellt. Der Lan­desgendarmeriekommandant fand sich beim Start-Ziel ein und beobachtete die Läufer mit großem Interesse. 
Bemerkenswert ist, daß von den 60 gestarteten Läufern 58 die Strecke bewältigten und ins Ziel kamen. 
Tagesbester wurde GPtlt. Horst Schneider vom Gen­darmerieposten Scharnitz. 

Start zum 3000-m-Geländelauf (die zweite Hälfte der Mannschaft) 

Ergebnisse 

Allgemeine Klasse: 1. GPtlt. Horst Schneider 11 :08;2. PGend. Walter Anselm 11:35; 3. PGend. Rupert Gasser12:17. 
Altersklasse I: 1. GRyi. Erich Peer 13:50; 2. GRI Wil­helm Sigmund 14:21; 3. GPtlt. Wilhelm Pohl 14:50. 
Altersklasse ll: 1. GBI Josef Innerhofer 13:07; 2. GRITheoba1d Lutz 15:1'3:3; 3. GRI Albert Wörgötter 15:23. 
Altersklasse m: 1. GRI i. R. Franz Hiermann 14:45;2. GEI Anton Halder 15:56; 3. GEI Max Bodem 16:05. Die Siegerehrung nahm der Landesgendarmeriekom­mandant vor und überreichte an Sieger und Plazierte Medaillen. 

GSV Oberösterreich 
Mit Stolz und Freude verfolgen wir die bisherigen Lei­stungen unseres Nationalkadierläufers PGend. Loidl, · der sich in den durchgeführten nationalen und internatio­nalen Veranstaltungen im Dezember 1969 schon hervor-ragend bewährt hat. Wir gratulieren dem tüchtigen Sportler und wünschen ihm weiterhin besten Erfolg. 

Weitere Leistungserhöhungen für 
Merkur-Mitglieder 

Am 21. November 1969 fand im Festsaal des Merkur-Hauses In 
Graz eine Außerordentliche Hauptversammlung statt, in der 
Generaldirektor Kurt Krisper über die Entwicklung der Anstalt 
berichtete. 

In den ersten neun Monaten des Jahres 1969 stiegen in der pri­
vaten Krankenversicherung der Merkur die Leistungen an die 
Mitglieder beträchtlich an, und zwar um 14,22 Prozent. 

Im gleichen Zeitraum konnten die Prämieneinnahmen um 
16,45 Prozent erhöht werden. Im Vorjahr betrug die Steigerung 
10,6 Prozent. 

Auch die Unfallversicherung entwickelt sich positiv. Die Lei­
stungen konnten verbessert werden. Die Prämieneinnahmen er­
höhten sich gegenüber dem gleichen Zeitraum des Vorjahres um 
19,56 Prozent. 

Die Merkur-Lebensversicherung hat in den neun Monaten die­
ses Jahres den höchsten Nettozugang seit Bestand zu verzeich­
nen. Die Prämieneinnahmen erhöhten sich gegenüber dem glei­
chen Zeitraum des V9rjahres um 17 Prozent. Das versicherte Ka­
pital erhöhte sich um 66 Millionen Schilling. 

Ein besonderer Erfolg für das Jahr 1970 besteht darin, daß in 
der Unfallversicherung jede gewünschte Versicherungssumme für 
Todesfall und Invalidität, einschließlich Spitalgeld und Hausgeld, 
abgeschlossen werden kann. 
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Vorweihnochtliche Feier in der Cendormerie- · 
zentrolschule 

Von Gend.-Revierinspektor KURT MORAN, Mödling 

Am 18. Dezember 1969 veranstaltete das Gendarmerie­
::;chulkommando in der Bundesforst- und Gutsverwaltung 
Merkenstein in Gainfarn bei Bad Vöslau eine vorweih­
nachtliche Feier, bei der der Gendarmerieschulkommandant 
Gend.-Oberstleutnant Friedrich Juren den in Vertretung 
des Bundesministers für Inneres anwesenden Sektions­
chef im Bundesministerium für Inneres Dr. Czedik-Eysen­
berg, den Gendarmeriezentralkommandanten Gend.­
General Kunz, die externen Lehrer des gehobenen Fach­
kurses und des Fachkurses Hofrat im Verwaltungsgerichts­
hof Dr. Zach, Hofrat im Bundesministerium für Finanzen 
Ostermann, Sektionsrat im Bundeskanzleramt Dr. Kirsch­
ner, Sektionsrat im Bundesministerium für Inneres Doktor 
Patzak, Landesgerichtsrat im Bundesministerium für Ju­
stiz Dr. Fritscher, Prof. Dr. Janetschek der Höheren Tech-

Sektionschef Dr. Czedik-Eysenberg trägt sich für den Bundes­
minister für Inneres während der Weihnachtsfeier in das Gäste­

buch der Gendarrneriezentralschule ein 

(Photo: Gend.-Rayonsinspektor Josef Mälzer, Mödling) 

nisch_en Bundes-Lehr- und Versuchsanstalt Mödling, den 
Vorsitzenden des Zentralausschusses der Bediensteten der 
Gendarmerie Gend.-Bezirksinspektor Skokan sowie den 
Hausherrn Oberforstrat Dipl.-Ing . .  Flandorfer der in 
liebenswürdiger Weise die Räumlichkeiten für diese Feier 
zur Verfügung stellte, im Kreise der Schüler des Stabs­
personals und der Vertragsbediensteten begrüßen konnte. 

Mit dieser Feier war auch die Verabschiedung des in 
den Ruhestand tretenden langjährigen Lehrers Gend _ 
Kontrollinspektor Leopold Kammerer und -des Vertrag�­
bediensteten Franz Lehner verbunden. 
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Der Gendarmerieschulkommandant wies in seiner Rede\ 
auf den Sinn und Zweck der bevorstehenden Feiertage 
hin, dankte den Vorgesetzten für das der Schule erwiesene 
Wohlwollen, den Schülern für ihr Verhalten im Kurs sowie 
den Lehrern, dem Stabspersonal und den Vertragsbedien­
steten für ihre tadellose Pflichterfüllung im auslaufenden 
Jahr. 

Sektionschef Dr. Czedik-Eysenberg entschuldigte den 
dienstlich abwesenden Bundesminister für Inneres, über­
mittelte seine Wünsche und betonte, daß es doch am 
schönsten ist, wenn man die Feste im Familienkreise ver­
bringen kann. 

Der Gendarmeriezentralkommandant Gend.-General 
Kunz wies in seiner Ansprache auch darauf hin, daß die 
Beamten diese Ferien zum Ausspannen verwenden sollen, 
damit sie sich im kommenden Jahr mit ganzer Kraft dem 
Gesetzesstudium hingeben können. Auch er wünschte allen 
Anwesenden sowie deren Familienangehörigen frohe Fest­
tage. 

Eine Musikkapelle und der Chor des Fachkurses sorgten 
für die musikalische Umrahmung der Veranstaltung. 

Noch einmal ergriff der Gendarmerieschulkommandant 
das Wort um seinen Adjutanten Gend.-Rittmeister Engel­
bert Bruckner mit dem ihm vom Bundespräsidenten ver­
liehenen Silbernen Verdienstzeichen der Republik Öster­
reich zu dekorieren. 

Unter dem Motto: ,,Mit Wort und Lied durch Osterreich", 
vorgetragen von Schülern des Fachkurses aus allen Bun­
desländern, Darbietungen des Chors und der Musikkapelle, 
verstrichen die Stunden viel zu schnell. Alle Vortragenden 
wurden für ihre Leistung mit viel Beifall bedacht. Beson­
ders der Chor mußte immer wieder an seine sorgfältig 
ausgewählten Lieder eine Draufgabe hängen, denn alle 
Anwesenden waren der einhelligen Meinung, daß so ein 
Klangkörper, der aus Gendarmeriebeamten besteht, einen 
Sonderapplaus redlich verdiene. 

Mit dem Gefühl im Herzen, bei einer sehr gelungenen 
vorweihnachtlichen Feier dabeigewesen zu sein, werden 
alle, die daran teilgenommen haben, sich noch oft an die­
sen Tag erinnern. 

Dichtung aus Niederösterreich, Band 1: Lyrik. Heraus­
gegeben vom Niederösterreichischen Bildun�s-. und Hei-• ,
matwerk. Redaktion Josef Pfandler. österreichische Ver-� !o­
lagsanstalt Wien, 144 Seiten, 88 S. 

Eine wichtige Neuerscheinung. Das Werk is� eine Be­
standsaufnahme des niederösterreichischen ly�ischen Ge­
genwartsschaffens. Es umfaßt Lebe1;1de und se�t 1945 Ge­
storbene, insgesamt 50 Autoren mit 173 Gedlcht�n. Mit 
einer einzigen Ausnahme - Josef Wemheber - smd die 
Beiträge bisher in Buchform noch nicht publiziert. 

·Josef Pfandler, der die Redaktion besorgte, ist nicht
allein durch den Auftrag des Niederösterreichischen Bil­
dungs- und Heimatwerkes legitimiert: Er ist Kulturpreis­
träger des Jahres 1969 für Dichtkunst des Bundeslandes 
Niederösterreich und ha.t sich auch durch seine in der 
Zwischenkriegszeit erschienene gesamtösterreich�sche 
Anthologie „Vom Expression_ismu� zur neuen Klassik" 
einen Namen gemacht. Daß hier em Fachmann am .Werk 
war, beweisen auch - neben der die Strukturen nach­
zeichnenden Einleitung - die bio- und bibliographischen 
Notizen am Schluß des Bandes, die das letzterschienene 
Gedichtbuch jedes Autors anführen und so dem litera­
risch Interessierten weitere Orientierungsmöglichkeiten 
bieten. Kurz: eine werthaltige Auslese, die durch 17 Bild­
beigaben niederösterreichischer Maler (unter anderen 
Fronius, Heigtl, Matulla, Pauser, Pilcz, Schütt, Traunfell­
ner, Zülow) auch in die bildende Kunst des Bundeslandes 
Niederösterreich ausgreift. 

Dr. F. J. Schicht 

Ein Cendormerieospironlenjubilöum 
1 Von einem, der dabei war 1 

Als vor 35 Jahren über 150 junge Leute aus allen Teilen 
Osterreichs nach Wien zur Ergänzungsabteilung des Lan­
desgendarmeriekommandos für Niederösterreich auf der 
Landstraßer Hauptstraße als Gendarmerieaspiranten ein­
rückten und ohne viel Federlesens in das Ausbildungslager 
nach Kaisersteinbruch verfrachtet worden waren, hatte 
der schicksalsreiche Lebensweg dieser „sternlosen" Gen­
darmen seinen hoffnungsvollen Anfang genommen. 

Dieser Umstand war Grund und Anlaß zu einer Wieder­
sehensfeier nach 35 Jahren, die am 4. und 5. Oktober 1969 
in Wien und im Burgenland stattfand. Aus dem gesamten 

Ehemalige Gendarmerieasplranten mit ihren Angehörigen nach 
35 Jahren vor dem Landhaus in Eisenstadt 

Bundesgebiet hatten sich dazu 49 ehemalige Aspiranten 
mit 31 Angehörigen und drei ehemalige Instruktoren im 
Simmeringer Brauhaus eingefunden. Die Kameraden aus 
Vorarlberg hatten eine Grußbotschaft gesandt. 

Unser Kamerad Gend.-Oberstleutnant Schwab nahm in 
einer trefflichen Ansprache die Begrüßung vor, worauf für 
jedes Bundesland ein Sprecher auftrat. Als dabei im Rah­
men eines um 35 Jahre zurückverlegten Rapportes ver­
traute Namen aufgerufen wurden, standen längst vergan­
gene Tage in unserem Erinnerungsbild. Die Anwesenheit 
ehemaliger Lehrer und Instruktoren vervollständigte die­
ses Bild und ließ die aufgekommene Stimmung bei den 
Klängen einer Schrammelmusik beträchtlich steigen. Hat­
ten sich doch so manche Kameraden seit der Ausmusterung 
im Jahr 1936 nicht mehr gesehen. Sogar ein bisher als 
,,vermißt" geführter Kamerad war aufgetaucht. 

Unser Lehrer Gend.-Kontrollinspektor i. R. Drobits ver­
stand es in einer überaus inhaltsvollen Rede ein ge­
treues Abbild seiner ihm ans Herz gewachsenen ehemali­
gen Aspiranten zu entwerfen und treffend zu charakteri­
sieren. Der „Kaiser" ...:.... diesen Titel hatten wir ihm sei­
nerzeit völlig taxfrei zuerkannt - verfehlte nicht, die da­
mals vorherrschende Zeit der Arbeitslosigkeit und Wirt­
schaftskrise wachzurufen und daran zu erinnern, daß die 
Einberufung zur Bundesgendarmerie für uns ehemalige 
Aspiranten soviel wie einen gezogenen Haupttreffer be­
deutet hatte. 

Ein kurzes Gedenken an die im leidvollen Krieg gefal­
lenen und vermißten oder seither verstorbenen Kamera­
den umschloß diese Erinnerung. 

Am folgenden Tage, als sich unsere Fahrzeugkolonne 
dem Land der Burgen näherte, lag über den Hängen des 
Leithagebirges strahlender Sonnenschein. In Eisenstadt 
wurden wir im großen Sitzungssaal des burgenländischen 
Landhauses von unserem Aspirante'nkameraden Lehner, 
derzeit Landesgendarmeriekommandant im Burgenland, 
herzlichst begrüßt. Nach einer Gruppenaufnahme vor dem 
Landhaus nahmen wir in der Kirche zu den Barmherzigen 
Brüdern an einem Gottesdienst teil. Die von Domkanoni-

kus Hirtenfelder gehaltene Predigt wurde für alle Teil­
nehmer zu einem unauslöschlichen Erlebnis. Dem erkrank­
ten burgenländischen Aspirantenkameraden Keresztesy, 
der als Patient im angeschlossenen Spital von einem Chor­
fenster aus am Gottesdienst teilnahm, konnten wir bei 
dieser Gelegenheit die herzlichsten Wünsche zur Genesung 
entbieten. 

Viele die Eisenstadt nicht oder nur flüchtig kannten, 
nützten die Zeit, um sich die Sehenswürdigkeiten anzu­
sehen. Andere wieder hatten sich, begünstigt durch das 
herrliche Wetter, bei Spaziergängen im Schloßpark vieles 
über die vergangenen 35 Jahre zu erzählen. Pünktlich wie 
es uns immer wieder beigebracht wurde, manche sogar 
ilberpü.nktlich., trafen wir uns - wo denn sonst - beim 
großen. Faß im Esterhazykeller zur -Weiterfahrt in Rich.-

tung Neusiedler See. 
Die burgenländischen Kameraden erwiesen· sich als 

überaus gastfreundlich, ermöglichten eine interessante 
Führung im Kellereibetrieb Pöttelsdorf, sowie Empfänge 
bei den Bürgermeistern in Mörbisch und St. Margarethen, 
wo überall die Möglichkeit bestand, den guten Burgen­
landtropfen zu v-erkosten. 

Als Höhepunkt des Abends fand im Gasthaus zum Pran­
gerwirt in St. Margarethen ein Kameradschaftsabend statt. 
Noch einmal klang frohe Laune auf und im Gedanken zo­
gen wir nochmals „als Regiment vom Burgenland" herauf, 
wobei sich zeigte, daß das Lied vom kleinen Landgendarm 
„Ich bin nicht reich und hab kan Stern, ich bin ja nur 
ein Aspirant aus Wean" auch heute nach 35 Jahren noch 
immer seine Gültigkeit hat, obwohl so manche von uns 
inzwischen „Sterne" gehamstert haben. Leider verging die 
Zeit viel zu rasch, viel schneller als vor 35 Jahren beim 
Exerzieren in Kaisersteinbruch. Wir gingen �n alle Rich­
tungen mit der stillen Hoffnung im Herzen auseinander, 
bei der 40-Jahr-Feier wieder - oder so Gott es will -
noch dabei sein-Zu können. 

Dem verantwortlichen Komitee dieser Wiedersehens­
feier und allen an den Vorbereitungen beteiligten Kame­
raden sei auf diesem Wege vielmals Dank gesagt. 

Die Wiener U-Bohn-Wogen werden ous 
Aluminium sein 

Die Wiener Verkehrsbetriebe haben jetzt den Konstruk­
tionsauftrag für die Wagenkästen tder künftigen U-Bahn­
Waggons vergeben. In spätestens zwölf Monaten soll die 
Simmering-Graz-Pauker AG (SGP) die Wagenkästen für 
zwei Doppeltriebwagen der Wiener U-Bahn bauen. Den 
Wagenkasten für den dritten Prototyp wird die Firrpa 
Lohner herstellen. 

Der Konstruktionsauftrag bezieht sich demnach aus­
schließlich auf den Wagenkasten, noch nicht aber auf die 
Drehgestelle oder elektrische Ausrüstung der Trieb­
wagengarnituren. Die Vergabe dieser Arbeiten ist in 
spätestens vier Wochen zu erwarten. 

Die künftigen Wiener U-Bahn-Wagen werden bekannt­
lich aus Aluminium hergestellt werden und in der Kon­
struktion jenen stark ähnlich sein, die bereits in Mün­
chen in Erprobung stehen. Für diesen Zweck hat die SGP 
eine Lizenz der Waggon- und Maschinenbau AG Donau­
wörth in Bayern erworben. 

Sobald eine Teilung des Konstruktionsauftrags für die 
Wagenkästen im Verhältnis 2 : 1 auf die Firmen SGP und 
Lohner erfolgt wird auf Grund der getroffenen Verein­
barungen zwiscllen den Verkehrsbetrieben und den beiden 
Unternehmen auch die Vergabe des Serienauftrages vor­
genommen werden. 

Ein serienmäßig gebauter Doppelwagenkasten wird nach 
derzeitiger Preissituation rund 490.000 DM (3,16 Mill. S) 
kosten. 

Vereinigte Metallwerke Ranshofen-Berndorf 
Aktiengesellschaft 
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Die Toten der österreichischen Bundesgendormerie 
Josef Thurner, 

geboren am 3. -November 1914, Gend.-Rayonsinspek­
tor, zuletzt Gendarmerieposten Schönwies, wohn­
haft in Grieshaus bei Schönwies, Tirol, gestorben 
am 4. November 1969. 

Geq�g Adamer, 

geboren am 25. Dezember 1923, Gend.-Rayonsinspek­
tor, zuletzt Gendarmerieposten Reith bei Brixlegg, 
wohnhaft in Brixlegg, Tirol, gestorben am 9. No­
vember 1969. 

Josef Pletzer, 

geboren am 19. Oktober 1921, Gend.-Rayonsinspek­
tor i. R., zuletzt Gendarmerieposten Ehrwald, wohn­
haft in Ehrwald, Tirol, gestorben am 22. November 
1969. 

Thomas Eccher, 

geboren am 24. Dezember 1885, Gend.-Rayons­
inspektor i. R., zuletzt Gendarmerieposten Längen­
feld, wohnhaft in Breitenwang, Tirol, gestorben am 
23. November 1969.

Franz Wilhelm, 

geboren am 15. August 1924, Gend.-Rayonsinspektor, 
zuletzt Gendarmerieposten Eltendorf, wohnhaft in 
Neustift bei Güssing, Burgenland, gestorben am 
2. Dezember 1969. 

lgnaz Füxelbauer, 

geboren am 21. Juni 1896, Gend.-Rayonsinspektor 
i. R.,. zuletzt Gendarmerieposten Schwarzach, wohn­
haft m Schwarzach, Vorarlberg, gestorben am 4. De-
zember 1969. 

Ernst Pucher, 

geboren am 8. Mai 1933, Gend.-Patrouillenleiter 
zuletzt Gendarmerieposten Dornbirn wohnhaft i� 
Dornbirn, Vorarlberg, gestorben arr:: 4. Dezember 
1969. 

Andreas Stalzer, 

geboren am 30. November 1888 Gend.-Rayons­
inspektor i. R., zuletzt Gendarmerleposten Bahnhof 
Leibnitz, wohnhaft in Leibnitz, gestorben am 6. De­
zember 1969. 

Franz Hirsch, 

�eboren am 29. Juli 1886, Gend.-Revierinspektor 
1. R., zuletzt Postenkommandant in Fügen wohn­
haft in Fügen, Tirol, gestarben am 7. D�zember
1969.

Josef Winter, 

gebo_ren am 16. Dezember 1883, Gend.-Revierinspek­
tor 1. R., zuletzt Postenkommandant in Eferding 
wohnhaft in Ebensee, Oberösterreich, gestorben a� 
7. Dezember 1969.

Ferdinand Mader, 

geboren am 10. September 1907, Gend.-Kontroll­
inspektor, zuletzt Bezirksgendarmeriekommandant 
in Freistadt, Oberösterreich, gestorben am 8. De­
zember 1969. 

Fra-nz Kriesch, 

geboren am 29. Oktober 1898, Gend.-Rayonsinspek­
tor i. R., zuletzt Gendarmerieposten Edelschrott, 
Steiermark, wohnhaft in Bad St. Leonhard im La­
vanttal, Kärnten, gestorben am 9. Dezember 1969. 

Simon Sattler, 

geboren am 27. Oktober 1888, Gend.-Rayonsinspek­
tor i. R., zuletzt Gendarmerieposten St. Stefan an 
der Gail, wohnhaft in Preseggen, Kärnten, gestor­
ben am 9. Dezember 1969. 

Johann Kremser, 

geboren am 10. August 1916, Gend.-Rayonsinspektor 
i. R., zuletzt Gendarmerieposten Stadl an der Mur, 
wohnhaft in Predlitz, Steiermark, gestorben am 
11. Dezember 1969.

Matthias Hubinger-Nobl, 

geboren am 21. Februar 1887, Gend.-Revierinspektor 
i. R., zuletzt Postenkommandant in Ried im Traun­
kreis, wohnhaft in Ried im Traunkreis, Oberöster­
reich, gestorben am 12. pezember 1969. 

Johann Domenko, 

geboren am 14. Juni 1904, Gend.-Rayonsinspektor 
i. R., zuletzt Gendarmerieposten Feistritz an der
Drau, wohnhaft in Fresach, Kärnten, ,gestorben am
13. Dezember 1969.

Karl Rieger, 

geboren am 23. August 1897, Gend.-Revierinspektor 
i. R., zuletzt Gendarmerieposten Traun, wohnhaft
in Neuhofen an der Krems, Oberösterreich, gestor­
ben am 13. Dezember 1969.

Jakob Schallert, 

geboren am 18. Juli 1907,, Gend.-Revierinspektor, 
wohnhaft gewesen in Salzburg, .gestonben am 15. De­
zember 1969 während des Kanzleidienstes bei der 
Adjutantur des Lan,desgendarmeriekommandos, wo 
er als Sachbearbeiter langjährig tätig war. 

Andreas Kavran, 

geboren am 3. September 1918, Gend.-Rayonsinspek­
tor, zuletzt Gendarmerieposten Pörtschach, wohn­
haft in Mörtschen, Kärnten, gesto_rben am 16. De­
zember 1969. 

Silvanus Mühlbacher, 

geboren am 24. März 1918, Gend.-Rayonsinspektor, 
zuletzt Gendarmerieposten Trofaiach, wohnhaft in 
Untergimplach, Steiermark, gestorben am 22. De­
zember 1969. 

Josef Lechner, 

geboren am 17. Dezember 1872, Gend.-Vizewacht­
meister, zuletzt Gendarmerieposten Arnfels, wohn­
haft in Obergroßau, Steiermark, gestorben am 
23. Dezember 1969.

Franz Grasser, 

geboren am 23. Jänner 1897, Ge.nd.-Bezirksinspektor 
i. R., zuletzt Postenkommandant in Eggenberg,
wohnhaft in St. Radegund, Steiermark, gestorben
am 24. Dezember 1969.

Franz Oswald, 

geboren am 9. September 1892, Gend.-Kontroll­
inspektor i. R., zuletzt dienstführender Beamter der 
Adjutantur des Landesgendarmeriekommandos in 
Graz, wohnhaft in Graz, gestorben am 24. Dezember 
1969. 

Josef Zöhrer, 

geboren am 13. De?ember 1940, Gendar_m, zuletzt
Gendarmerieposten Feldbach, wohnhaft m Paldau, 
Steiermark, gestorben am 25. Dezember 1969. 

Josef Schachinger, 

·geboren am 24. März 1897, Gend.-Rayonsinspektor
i. R., wohnhaft in Straßhof, Niederösterreich, ge­
storben am 26. Dezember 1969.

Alois Schlecht,

geboren am 8. April 1903, Gend.-Rayonsinspektor
i. R., zuletzt Landesgendarmeriekommando in Linz,
wohnhaft in Linz-Urfahr, gestorben am 27. Dezem­
ber 1969.
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DIENST- UND BESOLDUNGSRECHT 
aus dem GRENZ-VERLAG 

VERTRAGSBEDIENSTETENGESETZ 

Von Dr. Josef Stierschneider, Min.-Rat im Bundeskanzleramt 
und Dr. Wilhelm Zach, Hofrat des VwGH, Wien. Mit Erläu­
terungen, Rundschreiben der zuständigen Zentralstellen, Hin• 
weisen auf die einschlägigen Rechtsvorschriften und Auszügen 
daraus, sowie Auszüge aus der Rechtsprechung der Arbeits­
gerichte unter Einschluß der 15. Vertragsbedienstetengesetz­
Novelle (Regelung des Vorrückungsstichtages). 
Leseblattsystem, Plastikeinband, Format 13 x 18 cm, 
ca. 370 Seiten S 290,-

Alle Ausgaben bleiben durch erforderliche Ergänz:ungs­
lieferungen stets aktuell und daher wertbeständig! 

GRENZ-VERLAG, Floßgasse 6, A-1025 Wien 
Telephon 33 23 83, 33 23 46 

C. PETERS

BAUGE SE LLSCHAFT M. B. H. 

LINZ, SÜDTIROLER STR. 28 

AD NETER M ARMORWER K 

I lnh. Heinrich Deisl Konz. Steinmetzmeister 

Adnet 115 bei Halleln/Salz:burg, Tel. (0 62 45) 24 03 

Ausführung sämtlicher Bauarbeiten i"' Natur- und 

Kunststein, Grabdenkmäler, ,Naturfelsen. 

Für Ihren Garten:_ Gartenplatten-Einfassungssteine, 

Abdeckungen aus Rot-Adneter-Marmor, Quarz­

Glimmerplatten, Gartenkies. 

Marmor- u. Serpentlnkörnungen für Terrazzo­

u. Kunststeinerzeugung sowie Terra:r:.zoplatten 

II 

1, 

Dorotheum 
Wien 1, Dorotheergasse 17, Tel. 52 36 61 

Belehnung und Versteigerung von Pre­

tiosen, Effekten, Kunstgegenständen, Münzen, 

Briefmarken, Büchern und technischen Gegen­

ständen. 

Spareinlagen 
Z w e i g a n s t a I t e.n : 

Wien, Graz, Klagenfurt, Salzburg, 

St. Pölten, Linz und Wr. Neustadt 

(/)ip/.-9mJ. Sdziiru & e.o. 
ELEKTRO GROS SH AN D LU N G 

Franz - Jos.efs - Kai 5 - 7 

Telephon 8 30 05 

c. BERGMANN
LINZ/DONAU, Fadingerstraße 18 

Tel.: UNZ, VORWAHL O 72 22/2 66 61 Serie 

Betonsteinwerk 

Kunststeinwerk 

Baustoffgroßhandel 

Flachglasgroßhandel 

W andverfliesungen 

Bodenbeläge 

Glas-, Stahl-, 

Betonarbeiten 

23 



P. b. b. Erscheinungsort Wien, Verlagspostamt 1030 Wien

TEE RAG-ASDAG 
AKTIENGESELLSCHAFT 

Zweigniederlassung •Linz 

Linz, Südtiroler Straße 34 

-Das führende Spezialhaus für Herrenkleidung
Wien III, Landstraßer Hauptstraße 88 bis 90

Telephon 73 44 20, 73 61 25 
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Leadlng Men's 

wear stare 

Tout pour 

Monsieur 

Reichhaltige 

Auswahl in orig. 

�l\glischen 

Stoffen 

Erstklassig 

geachulte Kräfte 

in unserer 

Maßabteilung 
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K. J OS. OTTE N

TUCH FABRIK

KAMM GARNSPI NNERE I 
FÄRBERE I 
AUSRÜSTUNG-

HOHENEMS 

Schweizer Straße 75 
Vorarlberg, Österreich 

Verkaufsniederlage: 
Wien 1, Trattnerhof 2/11 

FERIEN IN ZIRL 
Zirl, das stattlichste Dorf des Oberinntales, lädt zur Er­

holung ein. Das 12 km westlich von Innsbruck liegende 
Dorf, von der Martinswand geschützt, bietet ein überaus 
günstiges Klima. Die sonnenseitige Lage, die milde Luft 
begünstigen den Weinbau, daher wird Zirl auch das 
Meran Nordtirols genannt. Ein sehr ansprechendes mo­
dernes Schwimmbaq, wunderbar in ,die Natur eingebettet, 
schenkt' jurig und alt echte Freude und Erfrischung. Die 
herrliche Umgebung, die Schloß- und Ehnbachklamm, 
das Mittelgebir,ge und die bizarren Berge der K:cilk- und 

., 

Ruine Fragenstein, das Wahrzeichen von Zirl 

Uralpen regen z;u kleineren und größeren Wanderungen 
an. In Zirl fühlt sich jeder Urlauber wohl, er findet, was 
er sucht, Erholung und Unterhaltung, dafür sorgen Hotels, 
Gasts)Jitten, Pensionen und Cafes, in Privathäusern kön­
nen die Urlauber abseits der Straße ländliche Ruhe ge­
nießen. Das sonnige Gemüt der Ortsbewohner vermit­
telt ein Gefühl der Geborgenheit. Darum auf nach Zirl, 
dem Dorf, dem der Wettergott gnädig ist! 




